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Tiele-Winckler-Haus: Bilder suchen eine Ausstellung

▲

Berlin Ecke Bundesplatz im Fernsehen

▲

„Sondersendung zur 
Schließung der Sektorengrenze“
So oder so ähnlich wurden die Ber-
liner am 13.8.1961 überrascht und
ahnten nicht, dass nun ein 28 Jah-
re lang andauerndes, andersartiges
(Stadt-)Leben beginnen würde.

Ein Mauerbau zur Lösung von in-
nenpolitischen Konflikten. Das gab
es vorher in dieser Art noch nie.
Mauern dienten als Bollwerke und
Verteidigungsanlagen im konkre-
ten Kampfgetümmel, Mauern
unterbanden Schmuggelaktivitä-
ten in großem Stil oder verhinder-
ten Desertion. Hier gab es nur ei-
nen Zweck: Den Menschen  hinter

der Mauer ihr Menschenrecht auf
Freizügigkeit zu nehmen. 

Die Vorgeschichte:
Der sich damals zuspitzende poli-
tische Konflikt entstand durch die
völlig unterschiedliche politische
und wirtschaftliche Entwicklung in
den einzelnen Besatzungszonen
Deutschlands bzw. in den Berliner
Sektoren nach dem Zweiten Welt-
krieg. Während in den West-Zo-
nen der Wiederaufbau zügig vor-
anging, auch dank finanzieller Un-
terstützung wie z. B. durch den
„Marshall-Plan“, behielt sich die

Sowjet-Union vor, Reparationsleis-
tungen aus ihrer Besatzungszone
zu ziehen. Das Wohlstandsgefälle
zwischen West und Ost nahm
immer mehr zu. 

Die gesellschaftliche Umstruktu-
rierung im Osten trieb die Spal-
tung voran: Die Menschen im
sowjetischen Machtbereich sollten
zu „sozialistischen Persönlichkei-
ten“ umerzogen werden, die kein
individuelles Erfolgsstreben ken-
nen, sondern ihre volle Kraft ins
„Kollektiv“ einbringen sollten.
Fortsetzung Seite 3

Art goes 
Nachbarschaft II
Es wäre schade, meinten Frauke
Schärff und ihr Mann Gerald Au-
ler, die Werke nur in Abstellkam-
mern zu verstecken. Die beiden
Kunsttherapeuten betreuen seit
Jahren die Malgruppen für Be-
wohner der Tiele-Winckler-Häuser,
Gerald Auler in Weißensee und
Frauke Schärff in Friedenau. Diese
Wohngemeinschaften für geistig
Behinderte sind Einrichtungen der
gemeinnützigen Tiele-Winckler-
Haus GmbH, einer Tochtergesell-
schaft der Stiftung Diakonissen-
haus Friedenshort. Die Stiftung fin-
det ihre Ursprünge im 19ten
Jahrhundert: Der Gründung einer

diakonischen Einrichtung für Ar-
me, Alte, Behinderte und Nicht-
sesshafte, den „Friedenshort“,
durch die Diakonissin Eva Tiele von
Winckler. Heute unterhält die Stif-
tung in ganz Deutschland Einrich-
tungen für Kinder- und Jugend-
hilfe, Menschen mit geistiger Be-
hinderung, Alten- und Pflegehei-
me. Die Berliner Gesellschaft Tiele-
Winckler-Haus arbeitet mit der
Zielsetzung, den geistig behinder-
ten Bewohnern ihrer Häuser ein
selbstbestimmtes Leben in der
Gemeinschaft zu ermöglichen.  

Fortsetzung Seite 5

Ein SOMMER mit BERLIN
ECKE BUNDESPLATZ
Als ich den Weg vom U-Bahnhof
Bundesplatz zurücklege, um die
beiden Filmemacher Hans-Georg
Ullrich und Detlef Gumm, quasi
die „Väter“ von Berlin Ecke Bun-
desplatz, zu interviewen, packt
mich eine gewisse Rührung. Die
Serie begleitet mich nun schon die
Hälfte meines Lebens und hat mir
vor zwanzig Jahren bereits ein Bild
von Berlin vermittelt, das mich sehr
geprägt hat. Wahrscheinlich ist
das eines der Geheimnisse des
Erfolges von Berlin Ecke Bundes-
platz: Man sieht anderen Men-
schen bei ihrem Leben zu und sie
wachsen einem irgendwie ans

Liebe Leserinnen und Leser,

wer nicht wegfährt, bleibt zu
Hause. So nüchtern kann sich das
anhören. Aber halb so schlimm, in
die Karibik fliegen ist schon lange
nicht mehr in, schon wegen der
Umwelt. Wer sich also für Ferien in
der Heimat entscheidet oder ent-
scheiden muss, dem wird einiges
in der Stadt geboten. Sommerfe-
rien im Kiez, so nennt sich das An-
gebot vom Jugendamt und dem
Netti. Hier kann man im Juxizirkus
Zirkusluft schnuppern oder als
Kiezdetektiv die Nachbarschaft
entdecken. Das Programm könnt
Ihr euch im Internet unter
www.kiju-schoeneberg-nord.de/
herunterladen. Auch das Nachbar-
schaftsheim Schöneberg lockt mit
Ausflügen, Abenteuern, Theater,
Musik, Sport oder Filmworkshops
(siehe www.stadteilzeitung-schoe-
neberg.de/ferien). Für alle anderen
bietet unser Kulturkalender unter
www.schoeneberger-kulturkalen-
der.de die ein oder andere Ab-
wechslung. Oder Sie schalten mal
den Fernseher an, zum Beispiel am
14. Juli. Da läuft um 22:55 Uhr auf
3sat eine neue Folge aus der Serie
„Berlin Ecke Bundesplatz“: Die
Köpcke-Bande. Viel Spaß dabei
wünscht Ihnen

Die Redaktion der Stadtteilzeitung

Herz. Man sieht, wie die anderen
älter werden, wie sich deren Leben
verändert, und blickt dadurch
gleichzeitig auf das eigene Leben.
Zuletzt gab es auf der Berlinale
Gelegenheit, fünf neue Filme der
Reihe im „Cosima“ am Bundesplatz
zu gucken. Wie sie die Berlinale
erlebt haben, will ich also von den
Filmemachern wissen. „Als vor dem
Cosima-Kino am Bundesplatz eine
ältere Dame stand und ein Papp-
schild „Karte gesucht“ hoch ge-
halten hat - das war schon ein
ganz besonderer Augenblick!“,
berichtet Hans-Georg Ullrich. 
Fortsetzung Seite 5

Theater Strahl

▲

www.stadtteilzeitung-schoeneberg.de

- AKTE R -
Ein deutsch-deutscher
(Beziehungs)krimi der
besonderen Art

Begeistert war ich nicht, als ich
bereits vor der Vorstellung fest-
stellen musste, dass außer drei
LehrerInnen und mir ausschließ-
lich Jugendliche im besten Pu-
bertätsalter den Zuschauerraum
füllten. Aber meine Befürchtung,
dass die „Kiddis“ vielleicht kein
Interesse an dem Stück haben
könnten und deshalb eventuell
auch mein Theatererlebnis
schmälern würden, hat sich dann
überhaupt nicht bestätigt. Hoch-
konzentriert blieb die span-
nungsgeladene Verbindung zwi-
schen den Schauspielern und
den Zuschauern während des
gesamten Stückes erhalten und
das bei einer Geschichte, die vor
mehr als zwanzig Jahren und in
einem Staat spielt, der allen Ju-
gendlichen nur vom Hörensagen
bekannt und dessen Lebenswirk-
lichkeit von ihren heutigen Pro-
blemen meilenweit entfernt ist.
Worum geht es in dem Stück,
das in der Zeit von 1985 bis 1999
in Ostberlin, Westberlin und
Budapest spielt? 

Es geht um die Geschichte des
anfangs siebzehnjährigen Marco
aus Berlin Ost (Hauptstadt der
DDR), der  sich im Urlaub in
Budapest in einen Politiker aus
Berlin West verliebt. 

Fortsetzung Seite 4

Menschenkette auf der Mauer vor dem Brandenburger Tor Foto: AP Photo, Thomas Kienzle
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www.cdu-friedenau.de

Tempelhof-Schöneberg
Ortsverband Friedenau

Die CDU Friedenau
wünscht allen

Bürgerinnen und
Bürgern 

schöne Ferien!
Der Bundestagskandidat
Dr. Jan-Marco Luczak im

Netz: www.luczak-berlin.de

OASE im ALLTAG

www.elljot.com  Elfie Hartmann

Sommermelodie

▲

Kindheitserinnerungen von Veronika Schneider

▲

Schreib
Geschichte(n)!
So heißt ein viertägiges Seminar
für literarisch tätige Schülerinnen
und Schüler aus dem ganzen
Bundesgebiet. Vom 22. bis 25. Juli
(also mitten in den Sommerferien)
können unter fachkundiger Anlei-
tung von Autorinnen, Journalisten
und Künstlern in unterschiedlich-
sten Arbeitsgruppen literarische
Themen, Formen und Arbeitswei-
sen ausprobiert werden. Wie das
Motto SCHREIB GESCHICHTE(N)!
schon zeigt, geht es dabei nicht
nur um Geschichten, Erzählungen
und Stories, sondern auch um
Geschichte, Historie und um 20
Jahre Mauerfall.

Am Abend stehen offene Ge-
sprächsrunden auf dem Pro-
gramm. Die Teilnahme kostet 60,-
Euro (inkl. drei Übernachtungen
und vier Mahlzeiten täglich).
Infos dazu bei Verein Kreatives
Schreiben e.V., Brachvogelstr. 6,
10961 Berlin, www.schreibwerk-
statt-berlin.de.

Die fertigen Texte werden bei einer
öffentlichen Lesung am letzten
Abend (25. Juli) um 19:00 Uhr vor-
gestellt: Ort: Pinellodrom, Domini-
cusstraße 5-9, 10823 Berlin-
Schöneberg. Der Eintritt ist frei.

Schmalfilm: Super 8, N8,
16mm; Videokassetten,
Dias oder Tonträger.
Die Fachleute von Medienkopier-
werk überspielen alles Professio-
nell auf DVD oder CD alles zum
günstigen Preisen. Wir bieten auch
einen Abhol- und Lieferservice.
Info bitte unter Tel.: 70 78 70 43
oder 0151 / 100 44 555

Eine kleine „Freu-story“

Berliner Leben kurz nach dem Mauerbau 1961

Ich war 9 Jahre alt als die Grenze
zwischen Ost- und Westberlin
am 13. August 1961 dicht ge-
macht wurde und mich für lange
Jahre von dem mir liebsten Teil
meiner Familie, meiner Großmut-
ter, getrennt hat. 
Da meine Eltern im Ostteil und
meine Großeltern im Westteil der
Stadt wohnten, beendete der
Bau der Mauer die Zeit meines
bisherigen Hin- und Herpendelns
zwischen diesen beiden Lebens-
welten.

Nach dem 13. August dauerte es
nur wenige Tage, bis die von
Grenzposten bewachten Stachel-
drahtabsperrungen, die plötzlich
ohne Vorankündigung Ost- von
Westberlin trennten, durch eine
Mauer, die anfangs noch hand-
gemauert und nicht so hoch war,
ersetzt wurden.

In dieser ersten Zeit ist meine
Mutter mit mir fast jeden Sonn-
tag zur Mauer an der Bernauer-,
Ecke Ruppiner Straße gegangen,
um wenigstens den Sichtkontakt
zur Oma halten zu können. Diese
Treffen ähnelten sich anfangs
immer.

An der Mauer, auf meiner Seite,
standen immer DDR-Grenzsol-
daten mit Gewehren über der
Schulter, vor denen ich Angst
hatte und die uns wegscheuch-
ten, wenn wir zu nah an die
Mauer rankamen. Auf der ande-
ren, der Westberliner Seite stand
meine Großmutter, ganz nah an
der Mauer und wir versuchten

uns durch Zurufe zu verständi-
gen.

Aber anfassen oder umarmen
konnte wir uns nicht mehr und
die „Besuche“ endeten meistens
traurig, mit Weinen auf beiden
Seiten. 

Trotzdem wollte ich immer wie-
der hin, weil ich meine Oma sehr
vermisste.

Nach ein paar Wochen hatte sich
die Situation dann verändert, als
wir wieder an „unserer“ Straße
meine Großmutter treffen woll-
ten. Jetzt waren dort schon etli-
che Meter vor der Mauer Ab-
sperrungen aufgebaut und die
Grenzsoldaten blickten finster
und brüllten alle an, die wie wir
ihre Verwandten auf der anderen
Seite sehen wollten. Sie versuch-
ten die Leute zurückzudrängen
und ich konnte meine Großmut-
ter nicht mehr sehen. Durch die
Absperrungen hatten sich die
Entfernungen so vergrößert,
dass eine Verständigung mit den
Verwandten auf der Westseite
auch durch lauteres Rufen nicht
mehr möglich war. Die Situation
wurde immer unübersichtlicher.

Langsam bekam ich Angst und
meine Hand tat mir weh, weil
meine Mutter sie immer fester
drückte.
Die Grenzer wurden immer wü-
tender und schubsten die Leute
auf unserer Seite mit ihren Ge-
wehren und ich wusste nicht

mehr was ich machen sollte, weil
die Situation immer unübersicht-
licher wurde. Manche Leute stürz-
ten in dem Gedränge zu Boden
und meine Angst wurde noch
größer. 

Und plötzlich, mitten aus dem
Tumult heraus, sah ich eine dicke
Rauchwolke auf uns zukommen.
Meine Mutter riss an meinem
Arm und ich hörte sie schreien:
„Lauf, Veronika, lauf so schnell
du kannst!“
Alle rannten und ich rannte auch
und plötzlich, als die Rauchwolke
uns eingeholt hatte, bekam ich
kaum noch Luft und meine Au-
gen brannten und als ich dann
vor Rauch und Tränen auch nichts
mehr sehen konnte, bekam ich
panische Angst und war fast
sicher, dass wir entweder ersti-
cken oder von den Grenzposten
erschossen werden würden. 

Aber meine Mutter riss mich
immer weiter mit sich fort, fort
von den Tumulten, fort von dem
beißenden Rauch und fort von
den schreienden und stolpern-
den Menschen. Wir schafften es
bis zu einem fremden Auto, wo
der Fahrer die Türen aufriss und

meiner Mutter und mir zurief:
„Los, los, rein !“ Wir sprangen
ohne nachzudenken in das frem-
de Auto und der Fahrer raste mit
uns davon. 

Ein paar Straßen weiter hielt er
an, wir stiegen aus und sind
dann wie betäubt nach Hause
gegangen. Ich hab den ganzen
Weg gezittert und mich an mei-
ner Mutter festgeklammert. 
Unseren Retter haben wir nie
wieder gesehen.

Nach diesem Sonntag gingen wir
nur noch selten und wenn, dann
an einer anderen Stelle zur
Mauer. 
Auf der Westseite wurde dann
ein Aussichtsturm gebaut und bei
den vielen Menschen, die sich dort
in so weiter Entfernung dräng-
ten, konnte ich auch meine Groß-
mutter nicht mehr erkennen.
Winken durfte ich nicht mehr,
das hatte meine Mutter mir ver-
boten. Ich sollte jetzt immer so

tun, als wenn wir nur zufällig in
dieser Straße spazieren gehen
würden. 

Langsam gewöhnte ich mich an
die Trennung von meinen Groß-
eltern und nach ein paar Jahren
habe ich dann sogar geglaubt,
was mir von meinen Lehrern in
der Schule erzählt wurde. Die
erklärten uns nämlich, dass die
DDR-Regierung diese Mauer zu
unserem Schutz hatte bauen
müssen, um uns vor den Spionen
und Kapitalisten im Westen be-
schützen zu können. 

Veronika Schneider

SCHIESSBEFEHL
Ich fahre zum Vater, sagt er, nimmt das Motorrad, und ich denke, warum kommt er denn nicht wie-
der, wo der bloß bleibt, langsam werde ich unruhig, da kommen die und sagen, ich soll nach p
...kommen, er hat über die Grenze gewollt, und sie haben ihn erwischt. Also bin ich mit dem näch-
sten Zug nach p ... gefahren, er hat schon gestanden, sagen sie, und als ich mich nicht mehr beherr-
schen konnte und mir die Tränen kamen, haben sie gesagt, machen Sie sich keine Sorgen, gute
Frau, Ihr Gerhard lebt, er hat gut gegessen, und jetzt schläft er. Und wenn's während der Armeezeit
gewesen wäre, wär's schlimmer. Er hatte doch gerade erst seinen Facharbeiter mit Abitur gemacht,
und am Montag sollte er einrücken. ..Und dann, am Montagnachmittag, kommen die von hier und
sagen, ich soll am Dienstag nach p ...kommen. Ich backe einen Kuchen, kaufe ein, und dann sagen
sie mir in p ..., ob ich denn nichts wüsste, ob denn unsere nichts gesagt hätten, er hat sich erhängt.
Mit der Unterhose. Und sie hätten ihm einen Zettel gegeben, ob er mir nicht ein paar Worte schrei-
ben wollte, aber er hätte abgelehnt. Wie er mir das hat antun können ...Und sehen darf ich ihn
nicht, nur noch kurz vor der Feier, die im Gefängnis stattfindet. Aushändigen können sie mir nur
die Urne.“

Quelle: Rainer Kunze: Die wunderbaren Jahre. S. Fischer Verlag, Frankfurt am Main 1976, Seite 15.
(Abdruck mit freundlicher Genehmigung des S. Fischer Verlages für die Stadtteilzeitung)

Schreibseminar

▲

Im Februar diesen Jahres stand ein
Bericht über die Eröffnung eines
kleinen „Glamour-Trödel“ Ge-
schäftes in unserer Zeitung. In der
Kolonnenstrasse Nr. 2/ Ecke
Crellestrasse hier in Schöneberg
hatte eine kleine Dame mittleren
Alters nach jahrzehntelanger
„Markttingelei“ den Mut dazu.
Mit dem „Rücken zur Wand“, vol-
ler Zweifel, Existenzangst und
ohne jegliche Hilfe vom Staat setz-
te sie alles auf eine Karte: „Das
Geschäft trägt sich noch nicht“,
war im Februar, etwas euphemi-
stisch formuliert, zu lesen. 
Das ist Vergangenheit !

Das Geschäft „grünt“ bereits und-
die Knospen sind schon sichtbar! 
„Die langjährige Treue meiner
Stammkundschaft hat genauso
dazu beigetragen wie der Artikel
in der Stadtteilzeitung“, bekundet
sie mit strahlendem Gesicht.

Doch allein ihr Mut war es, der
allein zahlte sich aus!

Wenn auch nur ein einziger
Mensch durch diese „Freu-story“
motiviert wird, wäre das wunder-
bar, denkt sich hierbei:

Elfie Hartmann

Erfolgsgeschichte

▲
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Ihre SPD-Fraktion in der BVV Tempelhof-Schöneberg
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Fortsetzung von Seite 1

▲

„Sondersendung zur Schließung der Sektorengrenze“
Konkret bedeutete das die Enteig-
nung der wenigen nach dem Krieg
erhaltenen (Familien-) Betriebe, die
Verstaatlichung der Landwirtschaft
durch Gründung von Landwirt-
schaftlichen Produktionsgenossen-
schaften (LPG) etc. 

Ein markantes Datum auf diesem
Weg ist der 17. Juni 1953, als Ost-
berliner Arbeiter nach der wieder-
holten Erhöhung der Arbeitsleis-
tungsnormen auf die Straße gin-
gen. Dieser Aufstand wurde blutig
niedergeschlagen. Von da an flüch-
teten immer mehr Menschen von
Ost nach West. Allein 1953 verlie-
ßen über 330.000 Flüchtlinge die
DDR, zwischen 1949 (Gründung der
DDR am 7.10.1949) und Mauer-
bau fast 2,7 Millionen Menschen. 

Die Atmosphäre Berlins in jenen
Jahren wird durch ein Zitat des
amerikanischen Botschafter Bruce
charakterisiert, der seine Eindrücke
so schildert: „Ost-Berlin sah so trist
wie eh und je aus (...) Man sagt
uns, dass die Bewohner gesund
sind und genug zu essen haben,
aber ihr freudloses Leben muss
unsagbar langweilig sein. (...) Die
meisten Häuser in West-Berlin sind
noch weihnachtlich geschmückt
(...) Im Ostteil war nichts derglei-
chen zu sehen.“

Geopolitisch betrachtet war der
„Kalte Krieg“ in vollem Gange: An
der Sektorengrenze stießen die bei-
den großen Machtblöcke zusam-
men: NATO und Warschauer Pakt.
Beide Seiten wollten aber eine mili-
tärische Auseinandersetzung un-
bedingt vermeiden. Ein neuer Krieg
hätte zur atomaren Vernichtung
führen können. 

Unter Berücksichtigung all dieser
Aspekte musste es zwangsläufig zu
irgendeiner Maßnahme kommen,
die  hochqualifizierte Arbeitskräfte
in der Sowjetischen Besatzungs-
zone - inzwischen als DDR und so-
mit eigener Staat schon von eini-
gen befreundeten Ländern, aber
international nicht völkerrechtlich
anerkannt - in ihrem Bereich fest-
hielt. 

Welche Varianten hierfür in den
Ost-Berliner Polit-Büros dabei
durchgespielt wurden, werden wir
erst nach Öffnung der Archive in x
Jahren erfahren. Wir wissen aber
heute, dass der Befehl zur Errich-
tung eines „Eisernen Ringes um
Berlin“ vom damaligen sowjeti-
schen Staatsoberhaupt Chruscht-

schow kam. Entsprechende Doku-
mente wurden erst jetzt freigege-
ben. Ab 13.8.1961 begann man
mit dem Versuch, den Zug tausen-
der Flüchtlinge mit einem Bauwerk
einzudämmen. 

Das Bauwerk:
Ziemlich klein begann der Bau,
Stein auf Stein. Wahrscheinlich
wusste man auf Ost-Berliner Seite -
die „Bauleitung“ oblag dem jun-
gen Erich Honecker - selbst nicht
genau, für wie lange und für wel-
chen Umfang die Planung vorgese-
hen sein soll? „WAS, eine Mauer?
Da springe ich locker ´rüber!“ sag-
ten sich die ersten Flüchtlinge. Sie
wurden beim Fluchtversuch er-

schossen. Somit war in abschre-
ckender Form klar: Hier setzt die
DDR-Regierung ihre volle Macht
ein, es ist ihr total ernst mit der
Durchsetzung der Maßnahme. 

Stellt man die weitere politische
Entwicklung dem Ausbau der
Grenzbefestigung gegenüber, ist
ein Zusammenhang erkennbar:
Nach dem Scheitern von Verhand-
lungen über Passierscheinregelun-
gen 1966 wurde 1968 die als
Mauerwerksbau errichtete Mauer
durch viel größere Betonplatten
(mit Rohren als oberem Abschluss)
ersetzt. Bis 1989 wurden vier ver-
schiedene Bauarten umgesetzt, in
der Literatur auch als „vier Gene-
rationen“ bezeichnet. 

Umgekehrt wurde die DDR-Regie-
rung mit zunehmendem Ausbau
immer sicherer, dass sie die Kon-
trolle über ihre Bürger hatte und
war zu Verhandlungen mit dem
Westen bereit. Das Transitabkom-
men 1971 und der Grundlagenver-
trag 1972 sind auch Ausdruck der
eigenen Selbstsicherheit. Der
Schießbefehl existierte, sollte aber
möglichst wenig angewandt wer-
den, weil in der Epoche der Ent-
spannung, die nach den genann-
ten Verträgen folgte, die DDR ihr
internationales Ansehen erhöhen
wollte: Man wollte endlich die völ-
kerrechtliche Anerkennung durch
die Vereinten Nationen als eigener
Staat.

Der kontinuierliche Ausbau nahm
immer mehr Flächen in Anspruch.
Denken Sie nur an den breiten To-
desstreifen in Mitte zwischen
Ebertstraße und Wilhelmstraße!
Breite Grenzsicherungsstreifen
wurden angelegt: Das „Vordere
Sperrelement“ ist immer als Mauer
schlechthin betrachtet worden,
weil sie auf der Westseite sichtbar,
fotografierbar, besprühbar war.
Dahinter ging es weiter: Kontroll-
streifen, Kolonnenweg, Beobach-
tungstürme und Führungsstellen,
Grenzsignalzaun und Hinterland-
mauer. Die gesamte Anlage wurde
auch nachts taghell ausgeleuchtet
an der Grenze eines Landes, des-
sen wirtschaftliches Wachstum
ständig durch Rohstoffmangel

Mauer-Galerie Fotos: www.berlin-ganz-anders.de

gebremst wurde und in dem als
Energieträger fast nur die heimi-
sche Braunkohle verfügbar war.

Grenzsoldaten im Dreischichtbe-
trieb leisteten ihren Dienst am
„Antiimperialistischen Schutz-
wall“, so die offizielle Bezeichnung
seitens der DDR. Das waren Ar-
beitsstunden, -tage, -monate, -jah-
re von jungen Männern, die in je-
dem anderen Beruf einen viel
höheren produktiven Beitrag zum
Bruttosozialprodukt geleistet hät-
ten. Überdies mussten die jungen
Männer der Grenzschutztruppen
mit Essen und Trinken, mit Unifor-
men und Unterkünften versorgt
werden, von der Ausstattung mit

Waffen ganz zu schweigen.

Vielleicht hatte das in der DDR nie-
mand genau berechnet? Denn
diese Belastungen forcierten den
wirtschaftlichen Untergang.  

Menschliche Schicksale:
Neben der Betrachtung aller politi-
schen Fakten, die auch zu dem
positiven Schluss führen können,
dass durch den Bau der Mauer ein
Krieg vermieden wurde, soll an die-
ser Stelle nicht die Auswirkung auf
die Menschen vergessen werden:
Die schnelle, überraschende Aktion
am 13. August 1961 trennte in vie-
len Fällen Familien, Paare, Freunde.
Die Studentin in West-Berlin kam
nicht zu ihren Eltern in Branden-

burg zurück, der Verlobte aus
Lichtenberg nicht zu seiner Ver-
lobten in Steglitz. Wir erinnern uns
an Erich Honeckers zynische Be-
merkung, warum er darauf be-
stand, in Chile zu bleiben: Weil er
seine Enkelkinder aufwachsen se-
hen wollte! Das war vielen Berliner
Großeltern damals nicht vergönnt. 

Die vielen Fluchtaktivitäten - im-
mer unter Lebensgefahr! -, die in
den achtundzwanzig Jahren des
Bestehens der Mauer stattfanden,
wären einen eigenen Beitrag wert.
Über 800 Menschen wurden an
der innerdeutschen Grenze er-
schossen, ebenso viele verletzt.

Wir feiern am 9. November in die-
sem Jahr den 20. Jahrestag des
Mauerfalls. Eine „kleine“ Presse-
erklärung mit einem fehlinterpre-
tierten Satz hatte genügt, um die
DDR-Bürger noch spät in der Nacht
ihr ureigenstes Recht wahrnehmen
zu lassen: Den Schritt auf die ande-
re Seite! 

Sollten Sie erst jetzt in das Thema
richtig einsteigen wollen, empfeh-
le ich - neben vielen interessanten
Portalen im Internet - die Seite
www.mauerfall09.de. Jungen
Menschen kann das Thema durch
eine Fußgänger-Rallye verdeutlicht
werden. Oder kommen Sie mit zu
meinem Mauerspaziergang „Alles
schon vergessen?“ Ich freue mich
darauf, Sie zu sehen! 

Mauer-Rallye für Jugendgruppen
Vom Checkpoint Charlie
zum Potsdamer Platz
Termin und Preis 
je nach Buchung u. Gruppengröße
Info und Anmeldung unter 
033708 - 90 940
oder 030 - 782 72 14 oder
www.berlin-ganz-anders.de

Mauerspaziergang 
für Senioren
„Alles schon vergessen?“
am 11.8.2009 um 10.30 Uhr
Treffpunkt vor dem Nordbahnhof
Anmeldung unter 
030 - 782 72 14,
Kosten: 5 Euro pro Person

Marina Naujoks
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- AKTE R -
Zurück in Deutschland, besucht
der Westberliner regelmäßig sei-
nen Ostberliner Freund. Zwei Jahre
später, nachdem sich Marco ge-
weigert hat für die Stasi als IM zu
arbeiten und seinen Freund auszu-
spionieren, landet Marco nach ei-
nem gescheiterten Fluchtversuch
im Stasiknast Hohenschönhausen
und wird dort ohne Verhandlung
drei Monate in Isolationshaft fest-
gehalten, durch Vernehmer der
Staatssicherheit willkürlich drang-
saliert und fast verrückt gemacht.
1988 wird er vom Westen freige-
kauft und versucht erst einmal zu
vergessen, lebt ein normales bür-
gerliches Leben in Westberlin und
schweigt über die alptraumhafte
Vergangenheit. Bis 1999 geht es
ihm oberflächlich gut. 

Dann trifft er einen seiner damali-
gen Hauptvernehmer aus dem
Stasiknast zufällig im KaDeWe
wieder. Marco bricht zusammen
und muss sich für Monate in psy-
chiatrische Behandlung begeben.
Eine posttraumatische Belastungs-
störung wird diagnostiziert und
Marco fängt an, seine Erlebnisse
aufzuarbeiten. Erlebnisse, die nicht
nur an diesem Tag das Publikum
berühren (bisher waren die mei-
sten Vorstellungen ausverkauft). 
In dem sich anschließenden Zeit-
zeugengespräch stellt sich der
„echte“ Marco namens Mario
Röllig den Fragen der Zuschauer,
erzählt über die Auswirkungen der
Stasihaft, unter denen er bis heute
noch leidet. 

Wenn man Geschichte als An-
sammlung von Einzelschicksalen

betrachtet, dann kann sie sich
kaum besser vermitteln, als durch
dieses Gespräch. Es wird deutlich,
was Willkür und Ohnmacht bewir-
ken können. Wie schwer es ist,
unter der Herrschaft einer Diktatur
sich selbst treu zu bleiben und die
eigene Würde zu bewahren.

Zwanzig Jahre nach der friedlichen
Revolution und nachdem die Os-
talgiewelle durchs Land geflutet
ist, erinnern unsere freien Medien
zwar immer wieder lautstark an
den Wert der Presse- und Mei-
nungsfreiheit, aber lassen sich
dann doch von ehemaligen SED-
Mitgliedern diktieren, wer außer
ihnen noch zu Diskussionsrunden
eingeladen werden darf.  In dieser
Gemengelage schenkt uns dieses
Theaterstück noch mal den ganz
privaten Blick auf ein Staatssystem,
über das heute immer öfter gesagt
wird: „Aber es war ja nicht alles
schlecht und einiges hätten wir
doch übernehmen können“. 

Sollte vor dem Übernehmen nicht
vielleicht doch die Aufarbeitung
liegen ?

So schnell wie wir die Mauer in
Berlin beseitigt haben und uns de-
ren „Wegsein“ erst auffiel, als im-
mer mehr ausländische Touristen
sie verwundert vermissten, so
schnell kann sich Erkennen und
Lernen wohl nicht vollziehen. 

Zuerst war der Freudentaumel, der
nicht mit so viel Negativem bela-
stet werden sollte. Dann mussten
die Ärmel für den Aufbau Ost
hochgekrempelt werden und heu-

te ? Heute ist es doch schon so
lange her. 

So lange, dass die nachgewachse-
ne Generation nicht mehr weiß,
wo Ost und wo West eigentlich
war, ganz zu schweigen davon,
dass der eine deutsche Staat eine
kriminelle Diktatur war, in der es
keine Rechtssicherheit gab und in
dem ein Verstoß gegen die
Parteidoktrin nicht selten im Stasi-
oder einem anderen Knast endete.

Im Gegensatz zu den vielen z. B.
im Fernsehen gezeigten, weichge-
spülten Ost-West Geschichten,
kann man in diesem Stück sehr klar
und eindringlich die Politisierung
eines anfangs Unpolitischen erle-
ben und die „AKTE R“ schafft es,
durch die Präsenz der Schauspieler
und schnelle, rasante Sequenzen,
die heutige Jugend für das Leben
in der zweiten deutschen Diktatur
zu interessieren. 

Das anschließende Zeitzeugenge-
spräch verstärkt diese Wirkung des
Theaterstückes noch und darüber
hinaus kann man auch noch den
Wert unserer Demokratie diskutie-
ren. Einer Demokratie, um die es
sich zu kämpfen lohnt, auch und
gerade, weil sie trotz aller Mängel
bisher historisch alternativlos
geblieben ist.

Die Aufführungsorte und (leider
nicht regelmäßigen) Spieltermine
für das Theaterstück finden Sie je-
weils unter www.theater-strahl.de
und www.stiftung-hsh.de

Veronika Schneider

Sven Brormann als Marko Rohrbach Foto: Theater Strahl

Ein deutsch-deutscher (Beziehungs)krimi der besonderen Art

▲

Evergreen - Kaufhaus für LebensWeise

▲

Schokoküsse zum
Frühstück
Wie gibt's denn sowas, sprechen-
de Uhren und Krimis in der Ku-
schelecke, wo ist das möglich und
alles auch noch zentriert in einer
einzigen Location? Jawohl, das
gibts und - das ist ja noch lange
nicht alles: Damit die Spannung
noch ein bisschen wächst, hier
noch ein paar Rätselbrocken als
Nachschlag: Hörbücher, Spiele,
Leselupen, Kalender und Bücher
im Großdruck, Teleskop-Schuhan-
zieher, ergonomische Messer oder
Besteck, Naturkosmetik, Lupen-
pinzetten, Klappfußbänke, selbst-
tätige Staubsauger, Geschenkar-
tikel, Gutscheine, Handys mit
Fotoadressen, sprechende Wecker
und Waagen, automatische Was-
serhähne, Elektrogeräte. Leckere
Bio-Snaks, frische Salate oder
Säfte, Quiches, Kaffee, Bio-Ku-
chen, Lebensmittelverkauf. Eine
kleine „HundeBar“. 
Außerdem unterschiedliche Kurse,
Lesungen, Vernissagen, Vorträge,
Beratungen, Biografiearbeit, pro-
fessionelle Dienstleistungen, ein
Liefer- und Bestellservice...und ...
und...und ?

WoWerWasWie?
Wo: Hier in Friedenau.
Wer: Birgitt und Julia Gesser.
Was: Ein Bio-Café-Bistro mit spe-

ziellem Angebot für „intelli-
gente Alltagshilfen“.

Wie: Beeindruckend originell zum
Stöbern wie gleichermaßen
höchsten

Qualitätsansprüchen genügend,
sei es kulinarischer Art oder be-
züglich des  Produktangebotes.

Es ist als Treffpunkt und Veranstal-
tungsort gleichermaßen zu emp-
fehlen oder auch nur für den klei-
nen Snack zwischendurch: 

Zeit oder nicht Zeit, das ist hier
die Frage
Im evergreen: Auch bezeichnet als
ein: Kaufhaus für LebensWeise.
Hier ist Berlins erstes Senioren-
kaufhaus für aktive moderne
„Menschen 50plus“. Das interes-
sante vielfältige Produktangebot
soll das Leben erleichtern und be-
reichern. Alles Kulinarische ist im-
mer frisch zubereitet und von bes-
ter Bioqualität. So beeindruckend
wie das vielfältige Angebot ist die
Popularität, die dieses kleine aber
feine Bistro in relativ kurzer Zeit
erreicht hat. 

Die Öffnungszeiten sind:
Dienstag - Freitag 10 - 18.30 Uhr
Samstag 10-16 Uhr
Tel. 66 30 17 94
Südwestkorso 70 / Mainauer Str.)
12161 Berlin (U/S Bundesplatz)
info@evergreenberlin.de

Wann lassen Sie sich verwöhnen
und begeistern? Vielleicht sieht
man sich dann ja!
Doch wenn ich selbst gerade
nebenan mit Kopfhörern
geschmückt ein köstliches Bio-
Süppchen zum philosophischen
Hörbuch genieße, müssen Sie
schon Handzeichen geben,
fordert schmunzelnd

Elfie Hartmann

Birgitt und Julia Gesser Foto: Thomas Protz

▲
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Kunsttherapie im Tiele-Winckler-Haus Foto: Thomas Protz

Fortsetzung von Seite 1: Bilder suchen eine Ausstellung

▲

Art goes 
Nachbarschaft II
Das genau war auch der Ansatz-
punkt der Überlegungen der bei-
den Kunsttherapeuten: Wie kön-
nen wir die Werke unserer künstle-
risch tätigen Patienten der Öffent-
lichkeit zugänglich machen und
dabei ein therapeutisches Ziel er-
reichen? Die Idee dazu entstand
sozusagen „am Küchentisch“: Die
Bilder im Umfeld der Bewohner
der Häuser zu präsentieren. Aus
dem reichhaltigen Fundus, zu-
nächst des Hauses in Weißensee,
wählten sie einige, darunter durch-
aus auf künstlerischem Niveau an-
spruchsvolle Bilder aus, und Gerald
Auler fragte im Weißenseer Kiez
bei Geschäftsleuten an, ob sie be-
reit wären, ein Werk auszustellen.
Die Idee fand Anklang und so ent-
stand ein bundesweit einmaliges
Projekt, das vor drei Jahren in Wei-
ßensee zum ersten Mal der Öffent-
lichkeit präsentiert wurde: „Art
goes Nachbarschaft“. Mittlerweile
hängen dort 72, von Bewohnern
des dortigen Tiele-Winckler-Hau-
ses geschaffene Bilder in Geschäf-
ten, Apotheken, Praxen und Knei-
pen. 

Erweiterter Lebensraum durch
Kunst im Kiez
Die Erwartungen, die die beiden
Therapeuten an das Projekt knüpf-
ten, wurden voll erfüllt. Die ausge-
stellten Bilder fanden nicht nur Be-
achtung, sie regten auch zu Dis-
kussionen an und etliche gewan-
nen Liebhaber, die ihre „Objekte“
regelmäßig besuchen (zum Ver-
kauf stehen die Bilder nicht). Die
Ausstellung ist mittlerweile fester
Bestandteil der Kiezkultur, es gibt
sogar einen Dokumentarfilm darü-
ber. Aber insbesondere der zu
beobachtende Integrationseffekt
ist bemerkenswert, erläutert Frau-
ke Schärff. Im Allgemeinen sind
Bewohner von Behinderteneinrich-
tungen in der Umgebung außer-
halb ihrer Wohnung sehr unsicher,
sie nehmen immer dieselben We-
ge und betreten nur Geschäfte, die
sie kennen. Nachdem ihre, oder
die Bilder von Mitbewohnern, ver-
teilt an ihnen zunächst unbekann-
ten Orten ausgestellt wurden, fällt

es ihnen leichter, die Schwellen-
angst zu überwinden und „Neu-
land“ zu betreten - es ist ja schon
etwas Vertrautes da, eine Art
„Spurensetzung“ der sie folgen
können. Die Bilderpräsentation
hilft ihnen, ihren Lebensraum zu
entfalten, ganz im Sinne der Ziel-
setzung eines möglichst selbstbe-
stimmten Lebens. 

Geschäfte in Friedenau für
Bilderausstellung gesucht
Jetzt befindet sich das Nachfolge-
projekt in der Startphase: „Art goes
Nachbarschaft II“, hier in Friedenau.
Bereits seit zehn Jahren existiert
die kunsttherapeutisch betreute
Malgruppe des Tiele-Winckler-Hau-
ses in der Handjerystraße, seit 3
Jahren betreut von Frauke Schärff.
Die seit Beginn der Gruppe ent-
standenen Bilder wurden gesam-
melt und lagern wohlverwahrt,
eine Auswahl aus diesem Fundus
steht nun für die Ausstellung be-
reit. Und auch darunter befinden
sich einige „Schätze“, z.B. die win-
zigen, teils nur briefmarkengro-
ßen, filigranen Bleistiftzeichnun-
gen, in repräsentativen Goldrah-
men gewürdigt, aber auch Aqua-
rell- oder mit anderen Techniken
gemalte Bilder, bestechend durch
ihre Farbnuancen. Die ausgewähl-
ten Bilder werden gerahmt, aber
ohne zusätzliche Kommentierung
den Geschäftsinhabern zur Aus-
stellung in ihren Räumen angebo-
ten. Das Wo und Wie bleibt jedem
der „Galeristen“ selbst überlassen
- und bietet Raum für eigene Krea-
tivität. Ein spannendes, integrati-
ves und interaktives Projekt.  

Sollte Ihr Interesse geweckt sein:
Geschäftsinhaber (Läden, Apothe-
ken, Praxen, Gaststätten u.a.), die
ein Bild in ihren Geschäftsräumen
präsentieren möchten, können
sich unter folgenden Telefonnum-
mern informieren: 

Frauke Schärff Tel.: 440 55 667
Frau Lyongrün Tel.: 85 11 96 8

Rita Maikowski

Die Filmemacher Detlef Gumm und Hans-Georg Ullrich Foto: Känguru-Film

Fortsetzung von Seite 1

▲

Ein SOMMER mit 
BERLIN ECKE BUNDESPLATZ
...“So etwas sieht man ja sonst
eher vor ausverkauften Opernhäu-
sern, aber nicht vor einem Kino, in
dem Dokumentarfilme laufen.“
Die Nachfrage war enorm, es gab
Schlangen an der Kinokasse, über
die sich auch der Kinobesitzer sehr
freute. Auch Detlef Gumm betont,
dass dieses große Interesse und die
positive Resonanz im In- und Aus-
land Höhepunkte seines Schaffens
als Dokumentarfilmer gewesen
seien.

„Es gibt tatsächlich Menschen, die
nach Berlin kommen, zum Bundes-
platz fahren und dort Ecken aufsu-
chen, die in der Serie eine Rolle
spielen!“, erzählt Ullrich amüsiert.
Der ehemalige Gemüseladen der
verstorbenen Frau Tomaschwefski,
die Bäckerei der Familie Dahms,
die jetzt einen türkischen Besitzer
hat, oder das Gymnasium, auf das
die Kinder der Familie Köpcke gin-
gen, sind solche Orte. Manchmal
laufen den „Bundesplatz-Touris-
ten“ einige der „Bundesplatz-
Filmmenschen“ über den Weg
und sind manchmal sogar bereit,
weiterzuhelfen. Eine Stadtführung
„Berlin Ecke Bundesplatz“ gebe es
ihres Wissens nach allerdings noch
nicht, versichern mir beide Filme-
macher lachend. Interesse daran
gäbe es aber bestimmt genug!

Erstaunlich sei es, dass jeder so
seine Fans habe, meint Gumm. Die
sogenannten „Aussteiger“, die
Bäckerfamilie, der Schornsteinfe-
germeister, der Rechtsanwalt, die

alleinerziehende Mutter, jeder
stünde für eine bestimmte gesell-
schaftliche Entwicklung und allen
gälten immer mal wieder Anrufe
und Nachfragen. Ob es denn
schwierig gewesen sei, die Leute
über die Jahre hinweg im Auge zu
behalten und zu gucken, dass kei-
ner abspringt? Bei dieser Frage
lachen beide Filmemacher. Ganz
im Gegenteil. Tatsächlich sei es so,
dass die meisten mit Enthusiasmus
dabei sind und eher nachfragen,
ob und wann es denn weiter
ginge. Und immer sei etwas ganz
Wichtiges, Spannendes passiert,
wenn Gumm und Ullrich gerade im
Urlaub waren. Man merkt: Berlin
Ecke Bundesplatz hat das Leben
der Gefilmten, aber auch der
Filmemacher immens beeinflusst.

Die Menschen vom Bundesplatz
sind jedenfalls bereit, mindestens
noch weitere 22 Jahre weiterzu-
machen. Stoff gibt es genug, die
Kinder sind erwachsen geworden,
neue Personen sind dazu gekom-
men. Die Berlinale hat nun hof-
fentlich noch einmal verdeutlicht,
welchen Anklang „Berlin Ecke
Bundesplatz“ bei den Zuschauern
findet und wie sehr es sich lohnt,
die Langzeitdokumentation wei-
terzuführen. Nicht nur einge-
fleischte Fans saßen begeistert im
„Cosima“, es kamen auch viele,
die nie oder selten fernsehen und
dadurch die Dokumentarreihe vor-
her nicht kannten. Zu bedauern
sind die Fernsehlosen aktuell aller-
dings schon, denn ein ganzer

Sommer mit „Berlin Ecke Bundes-
platz“ liegt nun vor uns. An fünf-
zehn Sendeterminen werden ab 7.
Juli die fünf Berlinale-Filme ge-
zeigt. 

Wer nun bedauerlicherweise im
Juli und August so gar keinen
Termin frei hat um spätabends
„Berlin Ecke Bundesplatz“ zu gu-
cken, sollte sich den 6. September
vormerken. An diesem Tag werden
zwei verschiedene Stadtführungen
durch Friedenau angeboten und
zum Abschluss gibt es eine Open
Air-Aufführung von „Berlin Ecke
Bundesplatz“ im Menzeldorf. Ge-
naueres werden Sie der Septem-
ber-Ausgabe der Stadtteilzeitung
nach den Sommerferien entneh-
men können.

Isolde Peter

Die Sendetermine:
„Mütter und Töchter“: 7. Juli, 4.
August, 6. August 2009
„Die Aussteiger“: 15. Juli, 18. Au-
gust, 20. August 2009
„Schön ist die Jugend ...“: 21. Juli,
20. August, 27. August 2009
„Die Köpcke-Bande“: 14. Juli, 13.
August, 26. August 2009
„Der Yilmaz-Clan“, 8. Juli, 6. Au-
gust, 13. August 2009
Die Filme werden jeweils auf 3sat,
WDR und RBB gezeigt. Die genau-
en Zeiten entnehmen Sie bitte
einer Programmzeitschrift oder im
Internet der Seite www.berlinecke-
bundesplatz.de

Willmanndamm 18 - am U-Bhf. Kleistpark
Mo-Fr 10-19, Sa 10-15 Uhr - Tel. 788 12 00

Ausgewählte Weine direkt vom Winzer - aus Italien, Frankreich, Deutschland...
Entdeckungen aus Spanien, Portugal, Chile etc. Wir beraten Sie gern 

- auch für  Ihre Feste & Partys. Weinproben - Frei-Haus-Lieferung
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Peschkestr. 1 / Ecke Rheinstraße
Mo-Fr 15-20, Sa 10-16 Uhr - Tel. 851 90 39
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Weine am Walther-Schreiber-Platz



Do 23.07.2009, 19 Uhr
evergreen, Südwestkorso 70, 
12161 Berlin
Ursula Gesche (82 J.) liest aus
ihrem Buch "Weites fernes Land"
In ihrem zweiten Buch erzählt Ursula
Gesche von ihren Reisen durch
Kanada und Alaska. Hier in der faszi-
nierenden Landschaft Nordamerikas
entdeckt sie nicht nur die magische
Schönheit der Natur, sondern auch
die Beziehung zu ihrer jüngsten
Schwester, die seit vielen Jahren in
Kanada lebt.
Ein warmherziger Reisebericht und
gleichzeitig eine heiter melancholi-

sche Familiengeschichte. Eintritt frei.

Fr 24.7.2009, 18.00 bis 20.00 Uhr
Treffpunkt: Vor dem Rathaus
Friedenau, Breslauer Platz
Dichterort Friedenau: 
Ein literarischer Spaziergang
Friedenau wies früher die dichteste
Dichterdichte Berlins auf. Mit Texten,
vorgetragen vor den Wohnhäusern,
zeigt Gudrun Blankenburg auf dem
Rundgang den literarischen
Lebensort und ersetzt so ein
Semester Germanistik.
Veranstalter Kultur-Café
Eintritt 8 Euro

So 26.07.2009, 14 Uhr
Treffpunkt: am S-Bhf. Friedenau auf
dem Bahnhofsvorplatz (Bahnhof- /
Sponholzstraße)
Friedenau – eine gute Adresse
und ein Hauch von Bohème
Friedenau wurde Ende des 19.
Jahrhunderts als Landhauskolonie
gegründet. Anfangs wurden hier
zahlreiche Villen, nach der
Jahrhundertwende, dann gut ausge-
stattete Mietshäuser mit Vorgärten
errichtet. Dieses idyllische Viertel mit
seinen schmalen und grünen Straßen
war seit jeher Anziehungspunkt  von
Literaten, Musikern und Künstlern.
So ließen sich hier u.a. Günter Grass,
Max Bruch, Erich Kästner aber auch
Politiker wie Theodor Heuss nieder.
Nach einem Spaziergang durch die-
ses interessante Viertel besuchen Sie
die Gräber von Helmut Newton,
Ferruccio Busconi und Marlene
Dietrich. Es führt Sie Dr. Christian
Simon
Dauer: ca. 2 Std. Preis: 9,00 Euro.
Anmeldung unter 67 51 50 46.

sich sehen – stehen im Brennpunkt
der Bilder. Rothers Philosophie lau-
tet: hingehen und gucken. Seine
Arbeit betitelt er als
"Entdeckungsreise mit der Kamera“.
Findet er etwas spannend, entdeckt
er einen interessanten Menschen
oder eine gute Szene, schaut er es
sich ganz genau an: "Es ist die
Mischung aus dem einzelnen
Menschen mit seiner persönlichen
Geschichte und der ganzen Szene
einer Straße, die mich fasziniert.“
Nach und nach hat Rother so den
"Geist Schönebergs“ aufgespürt.
Veranstalter Kultur-Café, Eintritt frei

Do 16.07.2009, 19.00 bis 20.30 Uhr
evergreen, Südwestkorso 70, 12161
Berlin
Vortrag für die Generation 50plus:
Sinnvolle Versicherungen und
Geldanlagen in Zeiten der Krise.
Eine Gesprächsrunde mit den
Experten Gerd Stumper und Michael
Wenzel vom rüdi.net. Sie beraten
und stehen für Fragen zur
Verfügung. Eintritt frei.

Fr 17.07.2009, 19.30 Uhr
Natur-Park Schöneberger
Südgelände, S-Bahnhof Priesterweg,
10829 Berlin
PHØNIX (DK) - Folk & Weltmusik
aus Dänemark
Ein besonderer Abend mit herausra-
genden Instrumentalist/inn/en, die
ein Feuerwerk an Melodien und
Groove entfachen und nordeuropäi-
sche Musik mit Temperament und
Virtuosität präsentieren werden. Die
Gruppe wurde 2008 erneut mit dem
"Danish Music Award Folk" in den
Kategorien "Traditional Danish Folk
Artist of the year" und "Danish Folk
Vocalist" ausgezeichnet und hat bei
ihrem Konzert in der Alten
Bahnhofshalle im April 2008 einen
großartigen Eindruck hinterlassen.
Karen Mose Nørgaard - Gesang |
Anja Præst Mikkelsen - Bassklarinette
| Jesper Vinther Petersen -
Akkordeon | Jesper Falch -
Percussion
Eintritt 12,- / erm. 8,- |  www.acou-
stic-concerts.de

So 12.07.2009, 14.00 Uhr
Treffpunkt: General-Pape-
Straße/Ecke Werner-Voß-Damm
Führung Geschichtsparcours
Papestraße
Seit Januar 2009 gibt es auf dem
ehemaligen Militärgelände an der
General-Pape-Straße einen
Geschichtsparcours. Anhand von 14
Stationen skizziert er die historische
Entwicklung dieses vielgestaltigen
Areals – vom bäuerlichen „Großen
Feld“ über den Bau der heute denk-
malgeschützten Kasernenkomplexe
bis zum neuen Bahnhof Südkreuz.
Mit Christoph Kühn und Mirjam

Brajkovic, Merve Büyükoglu, Anne
Görs, Özgür Ardal, Adnan Kanicio
und Müzy von der Hugo-Gaudig-
Oberschule. Veranstalter: Museen
Tempelhof- Schöneberg

So 12.07.2009, 18.30 Uhr
Café engelmann - tarabichi,
Wiesbadener Str. 6, 12161 Berlin
Josefin Caracan - Trio
Swing und Jazz mit J. Caracan (Voc),
A. Discher (piano) und G. Gorski
(git). Eintritt frei.

So. 12.07.2009, 14.00 Uhr
Treff: S- Bhf. Friedenau, S1,
Bahnsteigmitte
Berlin-Stadt-Rundgang durch
Friedenau
zur Entstehung, den Bauten und den
Bewohnern. Für Besucher,
Zugezogene und Berliner eine
Bereicherung.
9 Euro p. P. Tel. 8553481

Do 16.7.2009, 19.00 bis 20.00 Uhr
Nachbarschaftshaus Friedenau,
Holsteinische Straße 30 (Friedenau),
Großer Saal
Vorstellung des Bildbandes
"Winterfeldtplatz" mit
Geschichten und Fotos
Stefan Maria Rother besticht in sei-
nen Fotos durch Klarheit,
Einfühlsamkeit und Objektivität.
Seine Reportagen erscheinen z.B. in
GEO, Stern, Spiegel und Focus. Den
Berliner Fotografen und Wahl-
Schöneberger zieht es in diesem
Bildband in seinen eigenen Kiez. Der
Winterfeldtplatz – Schöneberg pur.
Auf dem Markt am Samstag und in
den Läden pulsiert das Leben.
Menschen bei der Arbeit – so wie sie
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Do 9.7.2009, 17.30 bis 18.00 Uhr
Pinellodrom, 
Dominicusstraße 5-9, 10823 Berlin
Auftritt der Trommelgruppe
"Maraschicki"
Die Trommelgruppe "Maraschicki"
aus der Kifrie Musiketage gibt ein
Konzert bei der Disko im Pinellodrom.

Fr 10.7.2009, 14.00 bis 22.00 Uhr
Kiezspinne Lichtenberg, Schulze-
Boysen-Str. 38, 10365 Berlin
Senioren-Kultur-Tag: 
Aus Erfahrung besser
Der Zug Werkstatt der alten Talente
macht Station in der Kiezspinne in
Lichtenberg. Zum 3. Mal lockt der
Senioren-Kultur-Tag neugierige
Menschen 50plus und bietet
Workshops zum Kreativsein. Eintritt
frei, Spende erbeten

Fr 10.7.2009, 20 Uhr
Rathaus Schöneberg, John F.
Kennedy-Platz, Saal Alt-Schöneberg
La vie en rose: Ein französischer
Sommerabend mit Chansons aus
100 Jahren
Lassen Sie sich bei Kerzenschein von
der Künstlerin Anne Bandel und
ihrer Band in die Welt der französi-
schen Chansons entführen. Die
Sängerin begeistert durch ihre aus-
drucksstarke und unverwechselbare
Stimme und durch ihre Liebe zum
Chanson. Zwischendurch sorgen
Fotos aus Frankreich, leckerer Käse
und schmackhaftes Baguette für
einen rundum gelungenen Abend.
Veranstalter Kultur-Café, Tel 030-
859951-36
Eintritt 10 Euro, erm. 8 Euro
Um Anmeldung wird gebeten.

Fr 10.7.2009, 20 Uhr
Buchhandlung Thaer, Bundesallee 77,
12161 Berlin
Thomas Schleissing-Niggemann
liest Alan Bennett „Die souverä-
ne Leserin“
Wer es kennt, wird uns zustimmen,
dass es nicht nur eine höchst amü-
sante Lektüre ist, sondern auch eine
wunderbare Hommage an die
Literatur und die Liebe zum Lesen.
Thomas Schleissing–Niggemann
steht für eine kurzweilige, ausdrucks-
starke und mitreißende
Vortragsweise. Wir sind sehr
gespannt auf seine Adaption des
Buches von Bennett und freuen uns
mit Ihnen auf einen vergnüglichen
Abend!
Eintritt 5.- Euro (ermäßigt 4.- Euro)
Bitte reservieren Sie Ihre Plätze
rechtzeitig! Tel.: 030/852 79 08 /
www.thaer.de

Fr 10.7.2009, 20.30 Uhr
Stadtbad Steglitz, Bergstraße 90,
12169 Berlin, Schwimmhalle
Premiere - Reigen
von Arthur Schnitzler / präsentiert
vom clubtheater-berlin
Der Reigen kennt keine Grenzen, er
verbindet sie alle – von der Dirne
über den Soldaten und die
Schauspielerin bis hin zum degene-
rierten Grafen. Sie alle suchen »la
petite mort«, wie die Franzosen
sagen, die angeblichen Experten der
Liebe. Regie: Stefan Neugebauer
Eintritt: 15 Euro / 10 Euro
(Schüler/Studenten)

Fr 10.7.2009, 19.30 Uhr
Natur-Park Schöneberger
Südgelände, S-Bahnhof Priesterweg,
10829 Berlin
ALY KEITA & THE MAGIC BALA-
FON - Afrikanische Weltmusik &
Jazz
Der Mann von der Elfenbeinküste ist
ein Virtuose des Balafons – dem
westafrikanischen Xylophon mit
Klangkörpern aus Kalebassen. Im
Austausch mit seiner Band „The
Magic Balafon“ verschmilzt sein geni-
ales Balafonspiel – orientiert an tra-
ditionellem Repertoire – mit westli-
chem Jazz, zartem Pop und afrikani-
scher Rhythmik. 
Eintritt 12,- / erm. 8,- |  www.acou-
stic-concerts.de

Sa 11.7.2009, 20.00 Uhr
Friedenauer Kammerkonzerte,
Isoldestr.9 in Friedenau
Der Hof von Modena um 1660:
“Ombra e Luce”
Werke von Bononcini, Uccellini,
Piccinini, Cazzati, Corbetta, Vitali,
Corelli
Eintritt 13 Euro, erm. 9 Euro.
Bestellung Tel. 859 19 25

Sa 11.7.2009, 13.00 bis 16.00 Uhr
Nachbarschaftshaus Friedenau,
Holsteinische Straße 30 (Friedenau),
Großer Saal
Bandcontest
Beim Bandcontest 2009 treten die
Jugendbands der Kifrie Musiketage
auf. Die vier Gewinnerbands geben
ein Konzert in der Wabe.

Sa 11.7.2009, 17.00 Uhr
Cafe Hedwigs, Motzstraße 52 am
Viktoria-Luise-Platz, 10777 Berlin
Gudrun Blankenburg liest aus
'Jeanne d'Arc der Hauptstadt'
Das Buch 'Jeanne d'Arc der
Hauptstadt' ist im Buchhandel ver-
griffen. Noch vorhandene Exemplare
werden nach den Lesungen gern
gegen eine Spende abgegeben.
Spendenempfänger ist das Projekt
'Wundertüte' der AWO. Es hilft
Friedenauer Kindern, sich
Schulbücher zu kaufen, die sonst
unerschwinglich für sie wären.
Anmeldung: kontakt@cafe-hed-
wigs.de, Tel.: 030-2363593,
www.cafe-hedwigs.de
Anschließend gibt es ab 18:30
Gelegenheit zu einer Führung rund
um den Viktoria-Luise-Platz mit
Gudrun Blankenburg
Eintritt: 15 Euro (nur Lesung),
Eintritt: 20 Euro (mit Führung)

Sa 11.7.2009, 19.30 Uhr
Der Märchenbrunnen, Bornstr. 17,
12163 Berlin-Steglitz
Orientalische Nacht 
Wie Meritneith auf einem schneewei-
ßen Esel durch die Wüste ritt
Jutta Albrecht erzählt Märchen, die
von Wagemut, Weiberlist und
Männerehre handeln. Musikalisch
umrahmt werden die Geschichten
von Martina Letz mit orientalischen
Klängen von Flöte, Psalterium,
Darabukka und Zimbeln.
ca. 90 Minuten, mit Pause, für
Erwachsene
Eintrittspreise: Erwachsene 9,- /
ermäßigt 7,- | www.maerchenbrun-
nen-berlin.de

Mo 27.07.2009, 20 Uhr
Literaturhotel Friedenau,
Fregestrasse 68, 12159 Berlin
"Ich setzte den Fuss in die Luft
und sie trug"
Lesung und Konzert zum 100.
Geburtstag der Lyrikerin Hilde
Domin
Die renommierte Schauspielerin
Elisabeth Ebeling und das Ensemble
VIF Berlin feiern den 100. Geburtstag
von Hilde Domin mit einem faszinie-
renden Dialog zwischen Wort und
improvisierten Klängen. Hilde
Domins Lyrik in Begegnung mit dem
Ensemble VIF Berlin - frei improvi-
sierte Musik für zwei Stimmen und
Kontrabass: Elisabeth Ebeling - Lyrik
Franciska Braun und Valeska Schöne
- Stimme; Irmentraud Ertel -
Kontrabass. Kartenreservierung  Tel:
030/ 85 90 96 0

Do 6.8.2009, 18.00 bis 20.00 Uhr
Nachbarschaftshaus Friedenau,
Holsteinische Straße 30 (Friedenau),
Großer Saal
Lesung und Signierstunde mit
–ky (Horst Bosetzky)
Der Soziologe und Schriftsteller gilt
als Begründer des dt. Sozio-Krimis.
Er schrieb auch z. B. Sachbücher,
Hörspiele und Fernsehdrehbücher. Er
präsentiert uns eine Auswahl aus sei-
nen Werken.
Veranstalter Kultur-Café, Tel 030-
859951-36. Eintritt frei

Sa 15.8.2009, 20.00 bis 22.00 Uhr
Nachbarschaftshaus Friedenau,
Holsteinische Straße 30 (Friedenau),
Großer Saal
Bisseh Akamé: From Berlin to
Broadway
Sie begeistert bundesweit als
Entertainerin und gastiert Ende des
Jahres im Admiralspalast. Die
Schönebergerin bezaubert mit Jazz,
Chanson, Bossa Nova und Soul,
gespickt mit alten und neuen Songs.
Veranstalter Kultur-Café, Tel 030-
859951-36. Eintritt 10 Euro, erm. 8
Euro. Bitte Karten reservieren unter:
ticket@bissehakame.com oder 030 -
80577366. 

So 16.08.2009, 10.30 Uhr
Philippuskirche, Stierstraße 17-19,
12159 Berlin
Jüdisch-christlicher
Begegnungsgottesdienst
mit Prof. Dr. Andreas Nachama und
Pfr. Wolfgang Blech. Musikalische
Mitwirkung: Albrecht Gündel vom
Hofe und Esther Hirsch (angefragt)

So 21.08.2009, 18 Uhr
Stadtbad Steglitz, Bergstraße 90,
12169 Berlin
Max und Moritz 
von Wilhelm Busch
In dieser Inszenierung des
Originaltextes von Wilhelm Busch
erwecken Dieter Bolte und Stephan
Rumphorst sowohl die Lausbuben
als auch alle anderen berühmten
Figuren der sieben Streiche zum
Leben. Mit Hilfe von zahlreichen
Haushaltsgegenständen wird sogar
den Tieren im Stück Leben einge-
haucht: So verwandeln sich
Spülhandschuhe in Hühner,
Wäscheklammern zu Maikäfern und
ein Wischmopp wird kurzerhand

zum Spitz. In rund zweihundert
Vorstellungen begeisterten die
Akteure bislang fast 16.000 Besucher
– sogar in Los Angeles trieben die
Lausbuben ihr Unwesen vor ausver-
kauftem Haus!
»Dieter Bolte und Stephan
Rumphorst fesseln die Kinder und
spielen so ergreifend, dass manche
Kinder denken, die Busch-Figuren
aus dem Bilderbuch von zuhause
seien Wirklichkeit geworden.« »Max
und Moritz bot durch freches Spiel
und erstklassige Spielweise der zwei
Darsteller einen bravourösen
Abschluss der europäischen
Theatertage.«
Buch & Regie: Franz-Josef Witting
auch 22.7., 18 h, 23.7., 15 h, 28.+29.7.
18 h und 30.7., 15 h
5.–/10.– Euro, www.stadtbad-ste-
glitz.de

Fr 21.08.2009, 19.30 Uhr
Natur-Park Schöneberger
Südgelände, S-Bahnhof Priesterweg,
10829 Berlin
MARIACHI DOS MUNDOS
(Oktett) - New Mexican Dance
"Die glorreichen Acht" - der
Vergleich liegt so nahe - sind bereits
vor mehr als einem Jahrzehnt ange-
treten, jeder Form von Schwermut
den musikalischen Garaus zu
machen. Virtuos auf ihren
Instrumenten, gestählt durch zahllo-
se Tourneen mit den verschiedensten
musikalischen Projekten und als ver-
schworene Gemeinschaft heißblütig
auf jeder Bühne unter der Sonne
geben sie alles für ein einziges Ziel:
New Mexican Dance!
Johnny Bautista - Voc / Gitarre / Tiple
/ Percussion | Eduardo Cavour - Voc
/ Gitarre / Percussion | Ruben Galvez
- Voc / Gitarrón | Gabriel Morales -
Voc / Vihuela / Tres | Arne Lagemann
- Trompete | Lutz Wolf - Trompete |
Jansen Folkers – Violine | Stephan
Parnow - Violine
Eintritt 12,- / erm. 8,- |  www.acou-
stic-concerts.de

Sa 29.8.2009, 10.00 bis 15.00 Uhr
Kita Stegerwaldstraße,
Stegerwaldstraße 50, 12277 Berlin
Herbstbasar
Trödelbasar im Herbst

So 30.08.2009, 11 Uhr
Treffpunkt Rathaus Friedenau
Breslauer Platz
Führung
Komm mit nach Fiedenau...
schwärmten Beamte, Literaten und
Künstler und all jene Berliner „deren
Einkommen nicht so rasch steigt“.
Ihnen wurden ab 1871 Grundstücke
aus dem Besitz von Carstenn ange-
boten. Die vor Mietskasernen und
Verkehrslärm geflohenen bürger-
lichen Schichten wurden schnell von
der expandierenden Großstadt einge-
holt. Geblieben sind idyllische Villen
aus der Gründerzeit an baumbestan-
den Straßen und die Vorliebe von
Literaten und Künstlern für
Friedenau.
Anmeldung: Kulturbüro Berlin Tel.
4440936
Gebühr: 8 / 6,50 Euro 1½-2 Std.

Berliner Seniorenwoche

▲

"Engagieren, Bewegen,
Gemeinschaft erfahren"
Eingebettet in die vielfältigen
Aktivitäten der Stadtteilzentren
fand der traditionelle Infomarkt
zur Eröffnung der Seniorenwo-
che unter großer Beteiligung
von Selbsthilfe- und Nachbar-
schaftseinrichtungen statt. 
Die Werkstatt der alten Talente
war mit ihren Gruppen vertre-
ten. Die Pfefferstreuer sorgten
mit ihren provozierenden Pla-
katen für Unruhe auf dem Platz.
Die Rote-Nasen-Truppe aus dem
Jungfernstieg entlockte dem/-
der ein oder anderen Besu-
cher/in des Infomarktes ein Lä-

cheln. Die Sultaninen in auffälli-
ger Verkleidung lenkten die
Aufmerksamkeit auf sich und
der Drum Circle 50+ mischte die
Bühne auf. Die „Spätzünder“,
die „Bunten Zellen“ und der
„OstSchwung“ hatten ein "sta-
tionäres" Angebot auf dem
Platz: im Wahrsager-Zelt konnte
man et-was über seine Zukunft
erfahren, auf dem heissen Stuhl
musste man Rede und Antwort
stehen und die Mauer der Ge-
nera-tionen verriet, was Junge
über Alte und Alte über Junge so
denken.

Zukunftsperspektive für das
Berufsfeld Hauswirtschaft

Der Anteil von Senioren/innen, ge-
messen an der Gesamtbevölkerung,
wächst ständig. Heute sind 560.000
Berliner/innen älter als 65 Jahre, im
Jahr 2020 werden es nach Schätzun-
gen der Senatsverwaltung für Stadt-
entwicklung 665.000 sein.

Die Erwartungen und Vorstellungen
von Senioren/innen, wie sie ihren Le-
bensabend verbringen möchten, ha-
ben sich gewandelt. Zunehmend fin-
den sich Gruppen von älteren Men-
schen zusammen, die selbstbewusst
Strukturen einfordern, die ihnen
möglichst lange ein selbst bestimm-
tes Leben ermöglichen. Neue Wohn-
formen von Hausgemeinschaften,
Wohngruppen oder -gemeinschaf-
ten werden gestaltet und erprobt.
Zunehmend stellt sich auch die Woh-
nungswirtschaft mit unterschied-
lichen Unterstützungsangeboten auf
die Bedürfnisse ihrer älteren Mieter/-
innen ein. In der Seniorenbetreuung
erfolgt eine strukturelle Umorganisa-
tion hin zu kleinen, familienähnli-
chen Wohngruppen.

Neben den äußeren Veränderungen
der Wohnstrukturen ist die hauswirt-
schaftliche und pflegerische Unter-
stützung dieser neuen Lebensform
ein elementarer Baustein. Eine stei-
gende Anzahl von Senioren/innen
kann nicht auf die Hilfe von Familien-
mitgliedern zurückgreifen.

Benötigt wird eine personenorien-
tierte Dienstleistung, die sowohl die
hauswirtschaftlichen Leistungen, als
auch den Bedarf in der Grundpflege
abdecken kann. 
Zur Organisation des Haushaltes u.
Unterstützung und Aktivierung der
Bewohner/innen, durch Einbindung
in den Tagesablauf, werden qualifi-
zierte Hauswirtschafter/innen benö-

tigt. Diese müssen sowohl eine fun-
dierte Ausbildung im Hauswirt-
schaftsbereich, als auch Wissen über
Veränderungen /Erkrankungen im
Alter und Grundpflege haben. 

Als Antwort auf die steigende Nach-
frage nach Arbeitskräften mit der
entsprechenden Qualifizierung bietet
jetzt das Berufsfortbildungswerk
bfw, Bereich maxQ, eine Umschu-
lung zum/r Hauswirtschafter/in mit
Zusatzqualifizierung Pflege und sozi-
ale Betreuung. Die Umschulung dau-
ert 24 Monate und endet mit der
Abschlussprüfung zum/r Hauswirt-
schafter/in. Ein Berufsabschluss der
vielfältige Aufstiegsmöglichkeiten
ermöglicht. Das erlernte Wissen im
Bereich der Pflege wird durch ein
Zertifikat des bfw/maxQ bestätigt. 

Teilnehmen an der Umschulung kön-
nen: Arbeit suchende Menschen, die
keinen Berufsabschluss haben oder
ihren erlernten Beruf nicht mehr aus-
üben können, Migranten/innen mit
in Deutschland nicht anerkannten Be-
rufsabschlüssen und guten Deutsch-
kenntnissen. Die Kostenübernahme
des Lehrgangs über einen Bildungs-
gutschein der Arbeitsagentur ist
möglich.
Die Umschulung beginnt im Juli (spä-
terer Einstieg möglich) und bietet
noch freie Plätze. Einsatzgebiete der
Hauswirtschafter/in mit Zusatzquali-
fizierung Pflege und soziale Betreu-
ung werden ambulante Pflegdienste,
betreute Wohngruppen und Senio-
renwohnheime sein. Aber auch ein
Einsatz in selbstorganisierten Senio-
renwohngemeinschaften ist anzu-
streben.

Nähere Informationen zu dem Pro-
jekt unter www.maxq.de Zur Um-
schulung: unter 420 25 43 40 / 41.

Wohngemeinschaften für Menschen mit Demenz

▲

Noch freie Plätze für Umschulung

▲

Tel. 85 99 51 74

Fr 28.8.2009, 19.30 bis 21.30 Uhr
Nachbarschaftshaus Friedenau
Holsteinische Straße 30 (Friedenau), Großer Saal

Tilman Birr präsentiert sein Soloprogramm

„Das war hier 
früher alles Feld“
Tilman Birrs Programm vereint Geschichten, Stand-Up-
Nummern und kabarettistische Lieder. Er entführt sein
Publikum in eine Welt aus schrulliger Realität und feinem
Unsinn. Seltsame Länder, komische Menschen und wirre
Situationen sind sein Thema, die direkte, blanke Darstellung
seine Methode. Energie geladen, ehrlich, manchmal Nonsens,
manchmal komplex. Im Dezember 2008 erhielt Tilman Birr
dafür den Münchner „Kabarett Kaktus“.

Veranstalter: Kultur-Café, Tel. 85 99 51-36
Eintritt: 10 Euro, erm. 8 Euro

Leben in Gemeinschaft
Eine neue Wohngemeinschaft
für Menschen mit Demenz in
Lichtenrade wird ab Juli von
Pflegekräften der Sozialstation
Friedenau betreut. Sie liegt in
der Skarbinastraße und bietet
Platz für sechs Bewohner/-
innen. Die Wohnungsbauge-
nossenschaft Ideal hat für diese
neue Wohnform drei Wohnun-
gen zusammen legen lassen.
Viele Nachbarn, Angehörige von
demenziell erkrankten Men-
schen sowie Mitarbeiter/innen
von umliegenden Pflegediens-
ten haben sich die neuen Räu-
me im Vorfeld bereits angese-
hen. Noch sind dort mehrere

Wohnplätze verfügbar. Die Ko-
operation des Nachbarschafts-
heims mit der Genossenschaft
Ideal ist nicht neu. Eine Sozial-
arbeiterin des Nachbarschafts-
heims berät bereits seit länge-
rem die Bewohner/innen der
genossenschaftlichen Siedlun-
gen in sozialen Belangen.

Kontakt: Karen Gebert
Gemeinschaftlich wohnen
Nachbarschaftsheim Schöne-
berg e.V., Holsteinische Str. 30
12161 Berlin
Tel 85 99 51 -21, Fax -11
Mail: gemeinschaftlich-wohnen
@nbhs.de

Auftaktveranstaltung am 27. Juni auf dem Breitscheidplatz                         Foto: Thomas Protz

Das neue Programmheft des
NACHBARSCHAFTSHEIM SCHÖNEBERG
ist da!

Sie erhalten das Programm in allen
Einrichtungen des Nachbarschaftsheim
sowie in vielen Geschäften und Apo-
theken. Es liegt aus in den Bezirks-
ämtern Steglitz-Zehlendorf, Tempelhof-
Schöneberg, Charlottenburg-Wilmers-
dorf und im Rathaus Friedenau.
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Die Lauter-Apotheke

▲

Vögel in der Großstadt

▲ ▲

Kittelwechsel in der Rheinstrasse
Pünktlich zum 35 - jährigen Jubi-
läum wechselt der weiße Kittel
vom Vater zur Tochter. Am 1. Juli
2OO9 übergab Hans-Ulrich Fred-
rich Kittel und Schlüssel an seine
Tochter Anna Fredrich. Damit
bleibt die 1974 von der Familie
Fredrich in der Rheinstrasse 63
gegründete Apotheke ein treuer
und kompetenter Ansprechpart-
ner für die inzwischen zahlreiche
und „bunt wie das Leben“ ge-
mischte Kundschaft. Natürlich
wird diese Kittelübergabe gebüh-
rend gefeiert. Wo an diesem Tag
bunte Luftballons hängen und ein
leuchtendes rotes A über dem von
Kindern ausgestatteten Schaufens-
ter zu sehen ist, sind Sie richtig.
Einen roten Teppich soll es auch
geben.

Zum Jubiläum fragte die Stadtteil-
zeitung nach:

Was hat Sie zu dem Entschluss
bewogen, dem Rheinstraßen-
kiez die Treue zu halten?
Anna Friedrich (A.F.): Schon als
Kind war ich gerne hier im Frie-
denauer Kiez und habe über all`
die Jahre meine Eltern bei ihrer
Arbeit in der Apotheke beobach-
tet. Somit kennen mich unsere
Stammkunden bereits seit über 30
Jahren. Auch konnte mich die
Arbeit in anderen Apotheken nicht
von einem Standortwechsel über-
zeugen.

Welche besonderen Angebote

können Ihre Kunden erwarten?
A.F.: Neben unserem breit gefä-
cherten Sortiment bieten wir mit
unserem kompetenten Team eine
umfassende Beratung rund um die
Gesundheit, ständig wechselnde
Aktionsangebote und eine phar-
mazeutische Sprechstunde.

Sie legen viel Wert auf Team-
arbeit, Frau Fredrich. Wen fin-
den die Kunden außer Ihnen
noch in der Apotheke?
A.F.: Erstmal werden Sie natürlich
weiter meinen Eltern begegnen,
die mich auch in den nächsten
Jahren unterstützen. Bereits seit
über 15 Jahren arbeitet Sebnem
Ahishali hier. Sie hat schon ihre
Ausbildung als Pharmazeutisch
Kaufmännische Angestellte unter
den Fittichen meines Vaters ge-
macht. Sie ist eine kompetente
Unterstützung in Kosmetikfragen
und hilft bei der Beratung in türki-
scher Sprache. Andrea Metz ist
Pharmazeutisch Technische Assis-
tentin und wohnt seit ihrer Kind-
heit im Kiez. Schon ihre Mutter
war ab 1974 ein wichtiges Team-
mitglied. Heute stellt ihre Tochter
Andrea mit der gleichen Gewis-
senhaftigkeit individuelle Rezeptu-
ren her und hat für alle Anliegen
ihrer Kunden ein offenes Ohr. 

In einem Schaufenster sind oft
Dekorationen aus Kinderhand
zu sehen. Welche Bedeutung
verbirgt sich dahinter?
A.F.: Hier hat sich in den letzten 10

Jahren ein Kiezprojekt manife-
stiert. Kinder aus dem Friedenauer
Kindergarten der Heilsarmee bas-
teln in regelmäßigen Abständen
tolle Kunstwerke, für die wir unser
Schaufenster immer gern zur Ver-
fügung stellen.

Wie sehen Sie Ihre Zukunft im
Kiez für die kommenden Jahre,
auch angesichts der Verände-
rungen im Apothekengeschäft
(z.B. durch die Konkurrenz der
Internetapotheken)?
A.F.: Es wird sicherlich nicht leich-
ter. Neue Aktionen und Ideen sind
gefragt, um unsere Kunden nicht
zu verlieren. Hier können wir unse-
re Stärken zeigen, nämlich die per-
sönliche und auf den Kunden aus-
gerichtete Beratung. Das wird
auch in Zukunft so bleiben.

Können Ihre Kunden beim „Kit-
telwechsel“ Überraschungen
erwarten?
A.F.: Vom 1. Juli bis 10. Juli des
Jahres wird es eine Reihe von
Aktionen zum Thema „Gesund-
heit“ geben. Und passend zur Rei-
sezeit führen wir auch kostenlose
reisemedizinische Beratungen
durch. Bei allen Beratungen wer-
den auch die Kleinsten nicht ver-
gessen. Unser komplettes Pro-
gramm finden Sie in entsprechen-
den Broschüren in unserer Apothe-
ke und auch im Internet unter
www.lauterapotheke.de

Das Gespräch führte Hartmut Ulrich.

v.l.n.r.: Hans-Ulrich Fredrich, Anna Fredrich, Andrea Metz, Monika Krautzschick und Sebnem Ahishali            Foto: Thomas Protz

Auf den Vogel 
gekommen...

Mein Mann und ich haben eine
Meise, nein, natürlich haben wir
zwei Meisen, ein Meisenpärchen,
das nun schon im zweiten Jahr
bei uns brütet. Seit sich die Mei-
sen in dem kleinen Vogelhäus-
chen eingerichtet haben, weiß
ich meinen eigenen Alltag zu
schätzen. Was habe ich nur für ein
leichtes und luxuriöses Leben!
Wann immer ich mich belastet
und müde fühle, sage ich mir: Sei
froh, dass Du keine Meise bist!

Meiseneltern sind nämlich prak-
tisch nur für den Nachwuchs
unterwegs, fliegen im Akkord
hin und her, um genügend
Würmer in das Meisennest zu
transportieren, und zum Dank
kreischen die Jungen herzergrei-
fend schrill. Die Meiseneltern
wirken nach einer Weile regel-
recht ausgebrannt, wodurch sich
ihr Risiko erhöht, von einer unse-
rer beiden Katzen, heimtückisch
ermordet zu werden. 

Nach neuesten wissenschaft-
lichen Erkenntnissen singen
Großstadtvögel wegen des vielen
Lärms lauter als früher, weil sie
sich sonst selbst nicht mehr hö-
ren können. Dazu kommen die
Lichter der Großstadt: die Hellig-
keit bringt den Tag-Nacht-Rhyth-
mus der Vögel durcheinander, sie
singen praktisch Tag und Nacht.
Vögel gehören also heutzutage -
ähnlich wie wir Menschen - zu
den ultimativ gestressten Lebe-
wesen. Und wer gestresst ist,
fängt selbst an zu stressen. Mich
zum Beispiel bringt eine zivilisa-
tionsgeschädigte Singdrossel re-
gelmäßig um den Schlaf. Sie hat
sich darauf spezialisiert, Wecker
nachzuahmen. Täuschend echt.
Das schrille Rrrrrrrrring alter me-
chanischer Wecker kann sie ge-

nauso gut wie das Piepiep-
Piepiep der digitalen Wecker.
Eine echte Künstlerin! Nur scha-
de, dass sie ihr Können um vier
Uhr nachts zeigt.

Eines der schon erwähnten
Raubtiere hat mir neulich eine
Singdrossel, die vom nächtlichen
Singen sicherlich völlig erschöpft
war, angeschleppt. Kein schöner
Anblick so ein Vogel in einem
Katzenmaul. Das Raubtier wurde
geschimpft und die Singdrossel
gerettet. Wahrscheinlich hat es
die Katze nur gut gemeint („Ich
bringe diese Nachtstörerin um
und tue meiner Besitzerin einen
Gefallen!“), aber eine singende
Singdrossel ist mir lieber als eine
gefressene. Die Meisen sind zum
Glück dermaßen schnell, dass die
Katzen sie nie erwischen. Jetzt
schleppen die Katzen immer
Feldmäuse an. Die sehen sehr
putzig aus, scheinen aber am
schwersten von Kapee zu sein.

Isolde Peter 

Fotos gesucht!
Aus Anlass des mehr als 10 jährigen
Bestehens des QM im Schöneberger
Norden soll eine Broschüre hergestellt
werden. Ein wichtiges Element der
Broschüre werden Fotos sein, die den
Zustand unseres Kiezes vor 10 bis 12
Jahren im Kontrast zu heutigen Fotos
zeigen. Wer hat alte Bilder von Plät-
zen, Straßen, Häusern, Ereignissen
des Schöneberger Nordens, die etwa
10 bis 12 Jahre alt sind? Und wer
könnte diese Bilder für die Broschüre
zur Verfügung stellen? Wie so oft, ist
es eilig: Die Bilder werden bis zum
15. Juli 2009 benötigt. Die besten
Bilder werden prämiert! Bitte melden
per Mail an Bertram von Boxberg:
boxberg@gmx.de oder beim QM-
Team: Tel. 23 63 85 85.
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Ihre Buchhandlung in Friedenau
am Friedrich-Wilhelm-Platz

Bundesallee 77 - 12161 Berlin
(030) 8527908 - www.thaer.de

BUCHTIPP

Philippe Bertrand
„Patacloc“

Jacoby & Stuart  11,50  E

Ein kleines, sehr hübsch illustriertes
Büchlein aus einem neuen Verlag ent-
wickelt sich zum heimlichen Bestseller. 
Bei „Patacloc“ handelt es sich um eine
rasante, äußerst witzige Mischung aus
einem Berlin Krimi und einem Ökothriller
mit vielen Elementen aus dem Science
Fiction Genre. 

Wir befinden uns zwar immer noch in
Berlin, jedoch ist es das Berlin nach dem
„großen Kladderadatsch“. Die Klimaka-
tastrophe hat zu einem Aussterben der
Menschheit geführt, Insekten überneh-
men jetzt die Erde. Die „schmucke
Mücke“ Jeremias Patacloc kommt aus
Paris angereist, um dem berühmten An-
thropologen Professor Pluto (einer Grille)
in der Erforschung der Literatur der aus-
gestorbenen Rasse Mensch als Assistent
zur Seite zu stehen. Doch als der junge
Wissenschaftler im Hörsaal der HU
ankommt, findet er Pluto ermordet vor.

Nun beginnt ein spannender, um nicht zu
sagen irrwitziger Wettlauf gegen die Zeit,
denn bald kommt es zu einem zweiten
Mord. Patacloc selbst wird bedroht, aber
auch verdächtigt. Mit Hilfe von zwei auf-
rechten Maikäfern (einem Reporter und
einem Anwalt) versucht Patacloc einer
Verschwörung von rassistisch-ideologi-
schen Insekten auf die Spur zu kommen.
Eine zweideutige Rolle dabei spielt die
überaus attraktive Libelle Charlotte de la
Motte. Die Polizei - in Gestalt einer wider-
wärtigen Schabe - bekleckert sich bei der
Aufklärung des Falls nicht gerade mit
Ruhm. 

Bei Themen wie Klimawandel, Mutatio-
nen zu Insekten oder dem Aussterben der
Menschheit denkt man eigentlich eher an
bitterernste Sachbücher  als an eine so
locker und heiter geschriebene Geschich-
te. Ich habe mich beim Lesen sehr amü-
siert und die augenzwinkernde Referenz
an klassische Krimis mit harten Superhel-
den genossen. Die herrlichen Zeichnun-
gen des Autors selbst tragen wesentlich
zum Lesevergnügen bei.

Elvira Hanemann

STEUERBERATER
Dipl.-Finanzwirt

Uwe Hecke
E-Mail: Info@Steuerberater-Hecke.de
Internet: www.Steuerberater-Hecke.de

Für jede Rechtsform:
• Steuerberatung
• Jahresabschlüsse
• Steuererklärungen
• Existenzgründungsberatung
• Wirtschaftlichkeitsberechnungen
• Betriebswirtsch. Auswertungen
• Finanzbuchhaltung
• Lohn- und Gehaltsabrechnungen
• Testamentsvollstreckungen
• Nachlass- u. Vermögensverwaltungen
• Schenkung- und 

Erbschaftsteuererklärungen
• Rentnersteuererklärungen

auch vor Ort!

Fregestr.74
12159 Berlin (Friedenau)

Tel. 859 082-0 · Fax 859 082-40
Mobil 0171 / 14 28 551

U-Bahn U9 – Friedrich-Wilhelm-Platz
S-Bahn S1 – Bahnhof Friedenau

Bus M48, M85 – 
Rathaus Friedenau / Breslauer Platz

neu! + neu! + neu! + neu!

Frau Knöttke und
das Zeitgeschehen...

Ohne Moos nüscht los?

Also in Berlin is 'ne Menge los,
kannste nich meckern. Aber wo
de ooch hinkommst, Himmel
und Menschen, der Berliner
rennt ja überall hin. Und billich
isset ooch nich. Aber wat will-
ste im Sommer in Friedenau ma-
chen, hier kennste doch jeden
Fleck. Die Rheinstraße ruff und
runter is ja ooch nich jrade 'ne
Sensation, und im Stadtpark
kennste jeden Baum. Jetzt
fang' ja bald die großen Ferien
an, und wer nich wegfahrn
kann, muß sich schon wat ein-
falln lassen. Aber ick sag euch
wat, in unserm Kiez kannste 'ne
Menge erleben, ob'stes gloobst
oder nich. Kiekt mal in unsern
Veranstaltungskalender, jede
Menge wat für mit und ohne
Kinder, Sommerfeste und Mu-
sik und so weiter. Und denn
jibts ja noch Ecken, wo de nich
immerzu hinkommst, dit Südje-
lände zum Beispiel oder die
Gärten am Insulaner, da geh ick
manchmal mit dem Wuffke hin.
Und Cafés jibts ohne Ende, is
immernoch billiger als 'ne Reise
findet

Elfriede Knöttke
und wünscht schöne Ferien!

supergünstige

Tipps von 
Frieda Günstig

jeden Donnerstag 
4 Std. vor Schließung (22:00h)

FREIER EINTRITT FÜR
DAUERAUSTELLUNGEN

Neue Nationalgalerie
Kulturforum, Potsdamer Str.50

Tel. 2 66 29 51

Eintrittfrei!

Bürgerhaushalt 2

▲

Schon gehört? 
Politik lauscht am Volk!

Eigentlich hatten sich für die mo-
mentan tagenden Fachgruppen
viel mehr Rückmelder zum Projekt
„Bürgerhaushalt 2010/2011“ an-
gesagt. Doch anscheinend stimm-
ten viele mit Sigrid Wiegand und
ihrem Lobgesang auf den Frühling
in der letzten Ausgabe unserer
Stadtteilzeitung überein, wo es
hieß: „Endlich kann man wieder
bei geöffnetem Fenster sitzen und
die Vögel zwitschern hören... und
aus dem kleinen Biergarten an der
Ecke dringen Gespräche und Ge-
lächter.“

Im John F. Kennedy-Saal des Schö-
neberger Rathauses jedoch blie-
ben die Fenster geschlossen, und
Bier und Gespräche gab es auch
nicht. Stattdessen wurde an der
bezirklichen Zukunft gearbeitet.
„Ich freue mich, dass doch einige
gekommen sind“, begrüßte der
Stadtrat für Bürgerdienste, Ord-
nungsaufgaben, Natur und Um-
welt, Oliver Schworck (SPD) den
nochmals auf die Hälfte zusam-
mengeschmolzenen Teilnehmer-
kreis. Doch es kam trotzdem dicke.

Breiten Raum bei den von Be-
schwerden getragenen Anregun-
gen zu Verbesserungen im Bezirk
nahm die Auseinandersetzung mit
den Hunden und deren Hinterlas-
senschaften ein. Das Ordnungs-
amt sei nur bei der Knöllchenver-
teilung zu sehen, Hundekotsünder
blieben dagegen verschont, wurde
geklagt. Der amtlicherseits vorge-
tragene Hinweis auf die tarifver-
traglich festgefügte Teilung des
Personals in getrennte Zuständig-
keiten wurde mit der Forderung
nach mehr Personal beantwortet.
Man könne doch auch motivierte
Arbeitslose ausbilden und einset-
zen. Und ausserdem mangele es
an Steuermarkenkontrollen.

Der Umfang der zur Zeit mangel-
haft erledigten Aufgabe erfordere
daher neben einer Personalauf-
stockung auch längere Arbeitszei-

ten und vor allem auch Schicht-
dienst, damit der Ordnungsstaat
auch am Abend endlich Flagge
zeigen kann. Bei der Frage der
Aufstellung von Hundekottüten-
automaten gingen die Meinungen
dagegen auseinander. Während
die einen solche Tüten „im Rah-
men der Hundesteuerzahlung“
verteilt sehen wollten, hielten die
anderen überhaupt jeden Mehr-
aufwand für übertrieben. Es wür-
de nur ein „Hundekottütentou-
rismus“ angeheizt. Die Beachtung
von Anstandsregeln sei eine
Charakterfrage, weswegen eine
„Lösung durch Erziehung“ anzu-
streben sei. Schule und sogar
Fernsehen seien einzubinden.

Von Bänken und Bäumen,
Straßen und Plätzen

Mehrfach wurde sodann die Auf-
stellung von mehr Ruhebänken
eingefordert, wobei auch mehrere
Standorte benannt wurden. Die
Ceciliengärten sollten zudem wie-
der als Grünanlage ausgewiesen
werden, schon um den jetzigen
Zustand als „Hundeausbildungs-
platz“ zu beenden. Am Schiller-
platz sollten die beiden eingegan-
genen Bäume endlich ersetzt wer-
den Und überhaupt sollten für den
Bereich der Straßenbäume Spon-
soren gesucht werden. Es wurde
dabei auf ein Beispiel im Bezirk
verwiesen, wo eine interessierte
Anwohnerin für die Bepflanzung
eines ganzen Straßenzugs Spon-
soren gefunden hätte.

Dann ging es weiter mit einer gan-
zen Reihe von Gestaltungswün-
schen. Eine Frau forderte für den
Bezirk ein Konzept zur Einrichtung
von Seniorenfitnessplätzen, die
aber nach ihrer Ansicht auch für
alle Generationen ausgelegt sein
könnten. In der Handjerystraße
sollte die Beleuchtung verbessert
werden. Dabei sollte die histori-
sche Substanz der Leuchtkörper
erhalten bleiben und lediglich von

Gas auf Elektrizität umgestellt
werden. Ein anderer Teilnehmer
regte an, den Breslauer Platz vor
dem alten Friedenauer Rathaus
von seiner jetzigen Unansehnlich-
keit zu befreien. Hier zeigte sich
der Stadtrat besonders angetan
und bemerkte, bestehende Be-
strebungen von anderer Seite ziel-
ten in die gleiche Richtung.

Doch da war man wieder beim
Thema Ordnung und Sauberkeit.
„Warum gibt es eigentlich keine
Zusammenarbeit zwischen BSR
und Ordnungsamt?“, wollte ein
Bürger wissen. Die Einwohner
würden doch auch ermahnt, wenn
sie ihre Aufgaben nicht ausrei-
chend wahrnähmen. Da musste
der junge Mann von gegenüber
zustimmend nicken. Er beklagte,
dass er wenigstens zwei Mal pro
Jahr einen Platten an seinem
Fahrrad erlebe, obwohl er doch
die Hauptfahrradwege benutze.
Und nun meldeten sich weitere
Teilnehmer, die an vielen Brenn-
punkten keine ausreichende Müll-
entsorgung sahen.Warum also
keine Mahnbescheide für die BSR?

Schließlich gab es noch eine Reihe
von Wünschen zur Verkehrsbe-
ruhigung. So wollte ein Vorschlag
die Rheinstraße bis zum Innsbru-
cker Platz wenigstens in der Nacht
mit Geschwindigkeitsbegrenzun-
gen belegen. Ein anderer wollte
auf ähnliche Weise die Lage in der
Saarstraße und gleich auch noch
in der Schmiljanstraße verändern.
Und es sollten die Bürgersteige am
Walther-Schreiber-Platz abgesenkt
werden, damit für Rollstuhlfahrer
und Kinderwagenlenker der Über-
gang erleichtert wird.

Da aber konnte der Stadtrat aufat-
men: zuständig sei die Senatsver-
waltung!

Ottmar Fischer
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Michael Wintjen und Eberhard Weiss Foto: Thomas Protz

Gewerbe im Kiez: Restaurierungsatelier in der Schmargendorfer Straße

▲

Die Natur erforschen

▲

Labor im Freien Foto: baumschlau

▲

Tischlers Tradition

Es liegt in der Natur des Menschen
sich darüber zu freuen, wenn das
von ihm Geschaffene nicht einfach
untergeht, wenn seine Leistung
gewürdigt wird, indem ein anderer
auf gleiche Weise das Werk fort-
führen will. Eberhard Weiss hat
diese Freude gleich zweimal erle-
ben dürfen. Das eine Mal, als er
die Tischlerei in der Schmargen-
dorfer Straße von einem alten
Meister übernahm, und nun wie-
der, da er seinem jungen Nachfol-
ger bei der Werkstattsübernahme
behilflich ist. 
Tischlerei - das stimmt natürlich
nicht. Aus der schlichten Holzbear-
beitung von einst, deren wichtig-
stes Handwerkszeug 32 (!) gewal-
tige Hobel zu sein schienen, wie
Weiss schmunzelnd berichtet, ist
längst eine Restaurierungswerk-
statt geworden, deren Arbeitswei-
se sich von der des - sagen wir mal
- 18. Jahrhunderts nicht wesent-
lich unterscheidet: Natürliches
Licht, natürliche Materialien und
sorgfältig gepflegtes Fachwissen,
reine Handarbeit mit Feingefühl
und Muskelschmalz. Da stört es
nicht weiter, dass noch immer mit
Öfen geheizt wird. Warm wird ei-
nem schon!

Wie wird einer Restaurator?
Heutzutage gibt es anspruchsvolle
Studiengänge. Als Eberhard Weiss
anfing, musste man sich den Sach-
verstand schon selbst beschaffen.
Lesen, lesen, lesen natürlich. Sich
mit anderen Fachleuten austau-
schen. Schauen, ganz genau be-
trachten, wie die Möbelbauer in
den vergangenen Jahrhunderten
gearbeitet hatten, wie sie die
Schubladen zusammenfügten, aus
welchen Hölzern die Furniere

geschnitten, die Marketerien und
Intarsien zusammengesetzt waren.
Da kam der Autodidakt, der erst
die Werkstatt gekauft und dann
seine Lehre begonnen hatte - das
nenne ich zielstrebig! - auch man-
chem musealen Irrtum auf die
Spur. „Was da immer Mahagoni
genannt wird, nur weil es dunkles
Holz ist - stimmt oft gar nicht!“
erzählt Weiss. „Im Barock etwa
wurde Pflaumenholz verwendet,
denn bis dahin war Mahagoni nur
als Ballastholz auf den Schiffen aus
den überseeischen Kolonien be-
kannt. Bis man seine Verwendbar-
keit erkannt hatte, dauerte es eine
ganze Weile.“ Etwa 300 Sorten
Mahagoni gibt es, und das für die
jeweilige Restaurierung notwendi-
ge Holz herauszufinden, ist schon
eine Kunst für sich. „Eigentlich
gibt es noch heute jedes Holz
nachzukaufen, bis auf eines“, sagt
Eberhard Weiss und freut sich wie-
der einmal, wie sich Weltpolitik
aus seinem Lieblingsmaterial her-
auslesen lässt. „Seit Brandrodun-
gen auf Kuba, als die Amerikaner
dort in großem Stil Zuckerrohr-
plantagen förderten, gibt es kein
Kuba-Mahagoni mehr.“

Doch große Holzmengen werden
ohnehin selten benötigt. Es gibt
noch etwa zwei Betriebe in Deutsch-
land, in denen das notwendige
Furnier hergestellt wird, 5 mm dick
statt 2 mm, wie es im modernen
Möbelbau benutzt wird. Für kleine
Reparaturstellen von wenigen
Zentimetern Kantenlänge greift
auch Michael Wintjen, der dieses
Jahr den Betrieb übernommen
hat, selbst zur Säge. Das rohe
Stückchen Holz wird dann geglät-
tet und so sorgsam eingepasst,

dass man die Flickstelle kaum ent-
decken kann. Anschließend wird
die Stelle mit Schellack überpoliert,
mit dem seit etwa 1780 edle Mö-
bel geschützt wurden - Schellack
wird übrigens aus den Ausschei-
dungen einer indischen Laus ge-
wonnen und löst sich in Ethanol.

Gerade bei Reparaturarbeiten
zeigt sich der enorme Vorteil tradi-
tioneller Materialien. Knochen-
oder Fischleim, mithilfe dessen die
einzelnen Möbelelemente einst
zusammengesetzt wurden,  lassen
sich nämlich rückstandsfrei entfer-
nen. „Chemische Kleber sind nicht
so leicht wieder zu lösen. Da
kommt es dann leicht zu Zerstörun-
gen“, sagen die beiden Restaura-
toren und sind sich einig, dass ih-
nen so etwas nur in ganz seltenen
Fällen ins Haus kommt, nämlich
wenn - aber dann fällt ihnen gar
kein rechtes Beispiel ein. Wenn al-
so eine Schublade auseinanderge-
nommen werden muss, um die
Restaurierung fachgerecht durch-
führen zu können, sind sie heil-
froh, wenn es nicht vorher schon
ein fröhlicher Heimhandwerker
mit Ponal versucht hat. Das merke
ich mir!

Früher, so vor 30 Jahren, gab es
noch einige andere Tischler im
Dreh, und auch erheblich mehr
Trödler, von denen Aufträge ka-
men. Doch inzwischen sind Anti-
quitäten aus der Mode gekom-
men, und Eberhard Weiss hat sich
wohl halten können, weil er sto-
isch an seinen hohen Qualitätsan-
sprüchen festgehalten und sich nie
mit wilden Investitionen in ein
unhaltbares unternehmerisches Ri-
siko gestürzt hat. Michael Wintjen
ist da ganz seiner Meinung. Und
wer weiß, wenn der Möbelmarkt
gerade günstige Einkaufsmöglich-
keiten bietet, dann ist so eine
fachgerechte Restaurierung be-
stimmt noch im Budget enthalten!

Restaurierungs-Atelier Wintjen,
Schmargendorfer Str. 5, 12159
Berlin, Tel.: 40 989 743

Sanna v. Zedlitz

Baumschlau?
Ein Mikrokosmos am Priesterweg wartet auf Entdeckung

Bauernschlau kennt man ja. Auch
Bauernweisheiten, besonders be-
züglich dicker Kartoffeln und hun-
dertjähriger Wettervorhersagen.
Aber „schlau“ in Verbindung mit
Bäumen? Bäume sind unsere uner-
setzlichen „Lebenspartner“, denn
sie sind die Herstellungswerke

■ von Holz, einem Rohstoff, den
man zum Bauen nutzen kann,

■ von Früchten, die uns mit le-
bensnotwendigen Nährstoffen
versorgen,

■ und von Sauerstoff, ohne den
wir nicht atmen könnten.

Genug der theoretischen Ausfüh-
rungen. Je jünger der Mensch,
desto mehr bevorzugt er/sie die
Welt zum Anfassen.  2004 wurde
ein Verein Baumschlau e.V. ge-
gründet, der sich zum Ziel setzte,
Schülern die Natur und ihre inne-
ren, geheimnisvollen Funktionsab-
läufe näher zu bringen. Überdi-
mensionale Modelle von kleinen
Lebewesen und Bäumen wurden
gebaut, um das Innere zu verste-
hen, aber im Mittelpunkt steht die
Erforschung der Natur direkt da,
wo sie ist. 

Analog zu diesen Zielsetzungen
gab es Anfang des Jahres einen
Standortwechsel des Vereins: Aus
der Bautzener Straße hinein ins
größte, sich selbst überlassene
Biotop Schönebergs, in den Natur-
park am S-Bhf. Priesterweg. 

Sollte Ihr Kind noch nicht das Ver-
gnügen gehabt haben, zusammen
mit den Klassenkameraden dort
„auf Expedition“ gegangen zu
sein, hat es an folgenden Tagen
die Möglichkeit, sich als Naturfor-
scher zu betätigen:
Am 2.8. und 6.9., jeweils von 11-
17 Uhr, der Eintritt beträgt 1 EURO. 

Falls die angehenden Naturwissen-
schaftler sich professionell auf die
Exkursion vorbereiten wollen, soll-
ten sie sich vorher die Website an-
sehen: www.baumschlau.de. Mit
Beginn des neuen Schuljahres gibt
es samstags den baumschlau-Club
für naturbegeisterte Kinder, sowie
die Möglichkeit, Kindergeburtsta-
ge im Grünen zu feiern.

Viel Spaß und eine gute Ferienzeit
wünscht
Marina Naujoks

Mag man den Sternendeutern
glauben, dann sollte man hübsch
vorsichtig sein gegenüber Krebs-
geborenen: empfindlich seien sie
und verletzlich, vor allem, wenn es
um Gefühle geht, mit denen sie
reichlich gesegnet seien, aber
auch vorsichtig hinterm Berge hal-
ten (Mond-Prägung!) Also keine
Draufgänger. Na gut, muß ja auch
nicht jeder sein, auch das kann
lästig werden. Dafür sei man aber
gut aufgehoben bei einem Krebs,
wenn erst einmal die Fronten
geklärt sind: Schutz und Gebor-
genheit biete er, vorausgesetzt, er
bekäme sie auch. Wenn das nicht
in Klammern ausartet (die Zan-

gen!), kann es eine ganz verläßli-
che und kuschelige Angelegenheit
werden, so eine Krebsbeziehung.

Wer so empfindsam ist, neigt
natürlich auch zur Vorsicht. Dabei
wird den Krebsgeborenen für
2009 eine entspannte Zeit pro-
gnostiziert - lassen Sie sich nicht
unter Druck setzen, auch beruflich
nicht: alles schön abprallen las-
sen! Und mit einem bißchen Mut
zum Risiko haben Sie gute
Chancen, Ihre Ideen zu verwirk-
lichen, offene Ohren warten auf
Sie. Aber bloß nicht überfordern,
immer daran denken: nur die
Ruhe!

Krebs (22. Juni bis 22. Juli)

Sensible Seelchen

Madame Leonidas Sternenweisheit

▲
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Kompetenz für unseren Bezirk
Wir sorgen dafür, dass Ihre Sorgen und
Probleme ernst genommen werden.  
Rufen Sie an oder senden Sie uns ein Mail.
Wir melden uns - Versprochen!

FRAKTION ALLIANZ GRAUE PANTHER
Berlin-Tempelhof-Schöneberg

Rathaus Schöneberg Tel.  7560 - 6059   Mobil:  0151 54 20 07 18

John.F.Kennedy-Platz Mail: info@allianz-graue-panther-ts.de
10820 Berlin http://fraktion.allianz-graue-panther-ts.de

Psychologische
Lebensberatung
- für Frauen in der 2. Lebenshälfte
- für ältere Frauen
- für an Krebs erkrankte Frauen
- für Migrantinnen

Dipl.-Psychologin Sabine Engel
Kranoldplatz 10  -  12051 Berlin
Tel. 626 1287 - sabine.engel@yahoo.de

Praxisräume:
Kunsttherap. Praxis Farbfeuer
Jonasstr.44 / Ecke Altenbraker Str.
12053 Berlin

Begegnung mit einem Weichtier Foto: Eberhard Spohd

Kindergartenkinder erobern den Wald

▲

Festakt in der Aula der Paul-Natorp-Oberschule Foto: Enno Hurlin

Festakt zum 100. Geburtstag der Paul-Natorp-Schule aus der Sicht einer „Ehemaligen“

▲

Der Literaturnobelpreisträger Elias
Canetti meinte, dass in keinem
Land der Welt das Waldgefühl so
lebendig geblieben sei wie in
Deutschland. Und auch der Sozial-
philosoph Theodor W. Adorno
hielt die Leidenschaft für das
„parallele Aufrechte“ in unserem
Land für besonders ausgeprägt.

Leider gibt es jedoch keinen „Nor-
malzustand“ der Natur und es ist
auch kein Thermostat verfügbar,
der die jeweils gewünschten Tem-
peraturen einrichten könnte. Statt-
dessen fängt es dort an zu regnen
oder zu schneien, wann es will. Es
herrscht Frost oder Hitze, die Bo-
denverhältnisse sind schwankend,
und man weiß nie, was einem dort
begegnet. Die Natur ist also der
Ort des unabänderlichen Wandels,
sodass die Menschen in ihrem
Wunsch nach Beständigkeit dazu
neigen, solch unsichere Verhält-
nisse zu meiden und sich in Beton-
quartieren einzuigeln. Dort aber
gewöhnen sie sich an ihre unna-
türlichen Verhältnisse und verlie-
ren dann leicht ihre Fähigkeit,
auch in wechselhaften Umständen
zu bestehen.

Bei dieser Konstellation ist es da-
her kein Wunder, dass es in unse-
rem Lande eine Gegenbewegung
gibt. So sind Waldkindergärten
entstanden, in denen die Kinder
bei bester Gesundheit das ganze
Jahr über und bei jedem Wetter im
Wald und auf der Heide spielen
und Entdeckungen machen kön-
nen.

... da such ich meine Freude
Das „Kinderhaus Friedenau“ führ-
te über drei Wochen am Teufelssee
ein „Waldprojekt“ durch und bot
14 Jungen und Mädchen die
Gelegenheit zu einem Intensivkurs
Natur. Statt Spielen im Haus gab es
Begegnungen mit Mistkäfern und
Ameisen. Statt Tisch und Stuhl gab
es Bäume zum Klettern und Stäm-
me zum Balancieren. Statt Bilder-
geschichten gab es lebendige Bie-
nen und Wespen. Natürlich waren
einige über diese tatsächliche Na-
tur zunächst erschrocken, doch

nach einem Besuch im Ökowerk
und der kundigen Führung des
dort arbeitenden Biologen Reiner
Grube fanden es die meisten doch
sehr interessant, eine Nacktschne-
cke über den ausgestreckten Arm
kriechen zu lassen oder einem Bie-
nenvolk beim Honigmachen zuzu-
schauen.

Dennoch hatten die Kinder auch
im Wald eine Heimat: Sie bauten
sich eine eigene Hütte; zusammen-
getragene Stämme, Stöcke, Schnü-
re und Blätter bildeten einen klei-
nen Raum, der einem ordentlichen
Regen wohl keinen Widerstand
entgegengesetzt hätte. Dafür wur-
de die kleine Butze für drei Wo-
chen zum Zuhause unter Bäumen,
zum Ausgangspunkt für Entde-
ckungszüge zum See, wo sich
Enten geduldig füttern ließen und
der Graureiher würdevoll den
Lärm der tollen Horde ignorierte.

So eine Waldbesichtigung kostet
unter den heutigen Bedingungen
auch dann Geld, wenn sie von so
viel Eigeninitiative wie von den Er-
zieherinnen Kristina Genz und An-
gela Schirmer getragen wird. So
holte der Malteser Hilfsdienst die
Kinder täglich ab und brachte sie
auch wieder zurück. Und die noch
nicht Dreijährigen unter den Na-
turforschern hielten ihren ge-
wohnten Mittagsschlaf in der Ju-
genderholungsstätte Pyramide. An
alles muss gedacht werden und
nichts gibt es umsonst.

Aber es gibt mittlerweile viele Fonds
von Firmen, die soziale Projekte auch
im kleinen und lokalen Rahmen un-
terstützen. Im Falle dieses Wald-
projekts war es die Gasag, die für
die Fahrtkosten aufkam. So konn-
ten denn die 14 Jungs und Mädchen
eine neue Perspektive kennen ler-
nen. Und wenn es nur der Blick
eines jungen Naturforschers durch
das Glas einer Becherlupe ist.

Wer Lust auf ein eigenes Waldpro-
jekt hat, kann Informationen be-
kommen bei Eberhard Spohd,
Tel.: 84 18 33 03 oder 
www.kinderhaus-friedenau.de

Im Wald und 
auf der Heide ...

Welcher Jahrgang?

Nun endlich also die Geburtstags-
feier, zwei Jahre verschoben we-
gen der Neugestaltung des Ge-
bäudes. Die neue Aula – schön ist
sie geworden – gefüllt bis auf den
letzten Platz, viele Grauköpfe.
Meine Nachbarin will wissen,
wann ich mein Abitur gemacht
habe, stellt erleichtert fest, daß sie
nun doch nicht die Älteste hier ist
und serviert mir auf die Schnelle
einen Abriß ihrer Lebensgeschich-
te.
Im Programm die Rednerliste so
lang wie mein Arm, viele haben
etwas zu sagen. Der Schulchor be-
grüßt die Gäste mit einem Tra-
ditional, dann erzählt der Schullei-
ter Herr Wüsthoff etwas über die
lange Leidenszeit der Schulrestau-
rierung (die immer noch nicht be-
endet ist) und hebt die Vorzüge
der Paul-Natorp-Schule hervor.
Bürgermeister Band hat sich die
Schulreform vorgenommen und
bricht eine Lanze für das Gymna-
sium, Günter Grass, dessen Enkel-
kinder hier die Schulbank drücken,
fordert die Jugendlichen auf, mün-
dig zu werden und solche Ge-
schichten wie die von Herrn Zum-
winkel künftig nicht zu dulden.
Nach einem langen Vortrag über
den jungen Paul Natorp und seine
Musikbegeisterung bekommen
wir eine Probe seiner Komposi-
tionskünste zu hören, ein junger
Nachfahre, Noé, spielt den 1. Satz
seiner Cellosonate, später singt
eine Abiturientin sehr schön das
von Natorp vertonte Frühlingsge-
dicht von Mörike.

Inzwischen ist es dämmrig gewor-
den, das Abendlicht, das durch das
Glasdach sickerte, verlischt lang-
sam, der Saal versinkt im Dunkel.
Aber wenigstens merkt niemand,
wenn einem die Augen zufallen...
Denn noch sind einige Reden zu
bewältigen. Wir erfahren etwas
über Hans Altmann, den Friede-
nauer Baumeister, der die Königin-
Luise-Schule, wie sie einst hieß,
baute (jetzt kenne ich also auch
seine Lebensgeschichte!), eine Ge-
samtelternvertreterin und ein Ehe-
maliger haben etwas zu berichten,
und auch zwei Abiturienten des
Jahrgangs 2009 melden sich zu
Wort, der junge Mann begrüßt,
ganz im Zuge der Gleichberechti-
gung, die Zuhörer mit „Sehr ge-
ehrte Herren und Damen“ und zeigt
auch sonst Witz. Und dann - end-
lich - ein furioser Schluß mit der
Big Band der Schule: „Soul Man“
aus dem Film „Blues Brothers“
und „Tequila“, die traditionelle
Abschlußnummer aller Schulfeste,
wie es heißt. Die können was!

Das Licht geht an, alle blinzeln, und
die Suche nach ehemaligen Klassen-
kameraden und Lehrern geht los.
Bewaffnet mit Schnittchen und
Sekt, von Schülerinnen gereicht,
schieben wir uns durch die Menge,
schauen einander ins Gesicht und
fragen „Welcher Jahrgang?“ Ge-
meint ist der Abiturjahrgang, an
dem man sich erkennen kann,
wenn sonst nichts mehr zu erken-
nen ist. Sogar ein paar Frauen vom
Abijahrgang 1940 und 41 sind da.

Am nächsten Vormittag geht es
weiter, die Ehemaligen treffen sich
zu einem Frühschoppen in der
Schule, Stehtische sind in der Aula
aufgestellt, in der Cafeteria wer-
den Brötchen, Kaffee und Kuchen
angeboten, es herrscht lebhaftes
Leben und Treiben, und wieder
hält man nach Bekannten Aus-
schau. Gemeinsam werden alte
Fotos agesehen, Erinnerungen
ausgetauscht: wir waren bei
„Blubber“, kanntet ihr die noch -
und „Kaninchen“, was haben wir
das arme Weib bloß gepiesakt -
hat euch der Helmert auch den
„Freischütz“ vorgesungen – was,
in die N. wart ihr verknallt, die
haben wir nur den alten Drachen
genannt (das war 10 Jahre spä-
ter...)  Viele bekommen ganz junge
Gesichter, als sie von ihrer Schul-
zeit erzählen. Ehemalige Klassen-
kameradinnen habe ich leider
nicht getroffen, aber Spaß hat es
gemacht, sich noch einmal an
lange Vergangenes zu erinnern. 

Ich wünsche den gegenwärtigen
und nachkommenden Schülerge-
nerationen viel Spaß und Erfolg
auf der Paul-Natorp-Schule!

Sigrid Wiegand

FESTSCHRIFT
100 Jahre Paul-Natorp-Oberschule
QUOD ERAT DEMONSTRANDUM
Friedenau 1907/2007
400 Seiten mit vielen Fotos
20.- Euro



Maren Grabe
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Renate Birkenstock, Inessa Dolinskaia, Ottmar
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Lenke, Rita Maikowski, Marina Naujoks, Isolde
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Elke Weisgerber, Sigrid Wiegand, Margret
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Maren Grabe
Dozentin für Pflege

Ein Schulgebäude, Unterrichts-
raum, OH-Projektor, Videogerät -
und ein Krankenhausbett. In die-
sem Raum findet ein besonderes
Projekt der Volkshochschule
Tempelhof-Schöneberg statt, das
vom Europäischen Sozialfonds
und vom Land Berlin gefördert
wird. Es richtet sich an Frauen
nichtdeutscher Herkunft, die ihre
Deutschkenntnisse erweitern
möchten und einen Berufsein-
stieg planen.

In zwei aufeinander aufbauen-
den Basiskursen „Deutsch, EDV
und Berufsorientierung im Pfle-
gebereich“ erwerben die Frauen
neben Deutschkenntnissen fun-
dierte Kenntnisse in EDV/Text-
verarbeitung und im Bereich
Pflege. Die Basiskurse schließen
mit dem Zertifikat „Deutsch“
und einer Prüfung „Xpert Euro-
päischer Computerpass“ ab. Im
Anschluss an die Basiskurse kön-
nen die Frauen einen Aufbaukurs
besuchen und das Zertifikat „Ba-
sisqualifikation Pflege“ erwerben.

Maren Grabe unterrichtet in den

Basiskursen das Fach Pflege. Das
Bett gehört zum „Unterrichts-
material“. Frau Grabe hat aber
noch mehr dabei, nämlich Pillen,
Salben, Verbandszeug und Ähn-
liches. Die anwesenden zehn
Teilnehmerinnen kennen sich da
schon aus, kennen die Unter-
schiede zwischen Salbe und Cre-
me, Kapseln und Tabletten, das
haben sie zum Thema „Umgang
mit Medikamenten“ gelernt.

Frau Grabe hat einen beneidens-
wert interessanten Werdegang:
Gelernte Krankenschwester, Ar-
beit in Krankenhäusern, über
den 2. Bildungsweg Abitur, am-
bulante Kranken- und Hauspfle-
ge, ein Fachhochschulstudium
„Pflege/Pflegemanagement“.
Seit 2002 ist sie Dozentin bei der
AWO für Pflege bei „Migrantin-
nen ins Arbeitsleben“, seit eini-
gen Jahren auch Dozentin an der
Volkshochschule Tempelhof-
Schöneberg. 

Zwischendurch arbeitete Maren
Grabe über vier Jahre beim Deut-
schen Entwicklungsdienst im Je-

men, in einer Kreisstadt mit 3000
Einwohnern. Als einzige westli-
che Mitarbeiterin unter Jeme-
niten musste sie die arabische
Sprache lernen. Jeder, der Hilfe
benötigte, kannte sie dort. Die
Erfahrung durch die Arbeit in der
fremden Kultur hat Frau Gabe
geprägt und ihr Verständnis für
fremde Kulturen geschult. Sie ist
froh, dass sie diese Erfahrung in
ihre Arbeit einbringen kann.

Migrantinnen liegen ihr sehr am
Herzen, da sie besonders häufig
zu den Arbeitslosen gehören.
Frau Grabe hat aber Hoffnung,
denn gerade bei den Pflegebe-
rufen handelt es sich um einen
zukunftsträchtigen Bereich, in

VVHHSS--IINNFFOOTTEELLEEFFOONN::
9900227777--33000000

dem insbesondere Migrantinnen
Chancen haben, dauerhaft er-
werbstätig zu sein. Bereits das
zweiwöchige Praktikum - die
Praktikumplätze findet Maren
Grabe durch ihr inzwischen gro-
ßes Netzwerk - bietet dazu eine
Chance. „Teilnehmerinnen, die
genügend Deutschkenntnisse
haben und ihre Arbeit engagiert
machen, werden gern übernom-
men, wenn sich eine Gelegen-
heit ergibt,“ sagt Maren Gabe.

Natürlich findet nicht jede Teil-
nehmerin gleich eine Stelle oder
rechnet damit. „Lernen Sie trotz-
dem gerne den Bereich Pflege?“
„Natürlich, und am liebsten die
Dinge, die ich im Alltag verwen-

aktion
weitblick

betreutes wohnen

gGmbH

Wir bieten sozialpädagogische
Betreuung für Erwachsene mit
geistiger Behinderung in unter-
schiedlichen Wohnformen an.

Markelstraße 24a
12163 Berlin-Steglitz
Telefon 792 00 01
Fax 792 12 53

Unser Freizeitclub bietet an:
● Offene Treffs
● Sportaktivitäten
● Gruppenangebote
● (Foto, Kochen, 
● Backen, Tanz...)
● Beratung
● Arbeitslosengruppe
● andere Aktivitäten und Gruppen...www.aktion-weitblick.de l post@aktion-weitblick.de

Weltkulturerbe Flughafen Tempelhof

▲

Neues VHS-Programm

den kann, zum Beispiel, wenn
mein Kind oder ein anderes Fa-
milienmitglied krank ist.“ „Ich
finde den Bereich „Ernährung“
am spannendsten,“ meint eine
Teilnehmerin. 

Neue Kurse beginnen ab Sep-
tember. Information in der VHS
bei Frau Günther, Tel. 90277 3520
oder Frau Hadan, Tel. 90277 6973.

Das neue VHS-Programmheft
wird voraussichtlich am 30. Juli
2009 erscheinen. Es wird im
VHS-Haus, Barbarossaplatz 5,
10781 Berlin, in den Rathäusern,
Bibliotheken und anderen
öffentlichen Einrichtungen sowie
in einigen Buchhandlungen des

Bezirkes ausliegen. Im Internet ist
das Kursangebot bereits ab
Anfang Juli unter www.vhs-tem-
pelhof-schoeneberg.de online
buchbar. Darüber hinaus kann
man sich schriftlich oder per E-
Mail anmelden: vhs@ba-ts.ber-
lin.de. Am 3. September 2009,

16 - 20 Uhr findet am Barbaros-
saplatz 5 Information und Fach-
beratung für alle Programmbe-
reiche statt - ebenfalls mit An-
meldemöglichkeit. Weitere Infor-
mationen und persönliche An-
meldung unter Tel. 90277-3000.

Neues Semester beginnt im September

▲

Denkmalsschutz ja, aber für wen eigentlich?
21.414 Wähler aus dem Bezirk
Tempelhof-Schöneberg haben sich
beim Volksentscheid am 7. Juni
des Jahres für ein Volksbegehren
„Weltkulturerbe Flughafen Tem-
pelhof“ ausgesprochen. Notwen-
dig waren 20.000 Stimmen. (Wa-
rum die „Neuköllner“ nicht mitge-
wählt haben, wird wohl für immer
ein Rätsel bleiben.) Gemessen an
der Gesamtzahl der insgesamt um
den Flughafen lebenden 460.000
Anwohner in der Flughafen - Si-
cherheitszone 2 (siehe Planfest-
stellungsverfahren zum BBI [Air-
port Berlin Brandenburg Interna-
tional] von 2003) sind das also nur
ca. 4,66 % Befürworter für die
Pläne des „Aktionsbündnisses be-
4-Tempelhof“, also für den Erhalt
des Flughafens Tempelhof als
Weltkulturerbe. 

Ist diese Rechnung korrekt? Ja,
muss man sagen, denn die Initia-
toren des Volksentscheids wollen
ja neben dem Erhalt des Flugha-
fengeländes und seiner Gebäude
auch eine Reaktivierung des Flug-
betriebs, wenn auch nur für soge-
nannte Regierungs-, Rettungs- und
Ausweichflüge. Für solchen Flug-
betrieb gelten eben die Sicher-
heitszonen und die Zahl der in

ihnen lebenden Anwohner. Also
worum geht es dem „Aktions-
bündnis“ eigentlich? Weltkultur-
erbe, ja, das ist immer gut und
wichtig, Hauptsache man hat es
oder ist es. 
Aber:
Man will sich offenbar über dieses
Hintertürchen den Flugbetrieb
doch wieder aufs Tempelhofer Feld
holen. Für wen eigentlich? Natür-
lich nur für den „ehrenwerten“
Flugbetrieb, als da sind Regie-
rungs-, Rettungs- und Ausweich-
flüge. Was sind denn das für
Flüge? Regierungsflüge, ja gut, da
fliegt entweder die Regierung
selbst  oder sie wird geflogen. Ret-
tungsflüge, auch gut, denn zu ret-
ten gibt's immer etwas, aber auch
bei Nebel? Ausweichflüge? Ja was
ist das denn? Der Schreiber rätselt,
denn nirgendwo werden diese
Flüge näher definiert. Fest steht
aber eine Tatsache: Für alle Flüge
ist der Flughafen Tempelhof nur
für die Landekategorie Cat I zuge-
lassen (u.a. Landungen nur bei
mindestens 800 m Bodensicht, die
von einer speziellen „gut sichti-
gen“ Person festzustellen ist). Im
Klartext ausgedrückt: Die Piloten
müssen auf derartige Landebe-
dingungen immer wieder geschult

werden. Tegel und BBI dagegen
sind für die weit umfassendere
Landekategorie Cat III b zugelas-
sen, bei der Landungen auch bei
schlechten Witterungsbedingun-
gen,  allein instrumentengestützt
und vollautomatisch möglich sind.
Folgerichtig denkt der Leser mit:
Dann können die oben beschrie-
benen Flüge in Tempelhof ja nur
bei gutem Wetter durchgeführt
werden. Trappelt hier etwa Eulen-
spiegel durch die Zeilen ?

Deshalb hat der Senat in seiner
Sitzung am 9.6.09 das Volksbe-
gehren nur für die Erhaltung des
Flughafens und seiner Gebäude als
zulässig erklärt, eine Wiederauf-
nahme des Flugbetriebs aber unter
Verweis auf Artikel 62 Absatz 1
Satz 3 der Verfassung von Berlin
und der einschlägigen Gerichtsur-
teile als unzulässig erklärt. Weitere
Auskünfte können die Leser bei
der Pressestelle der Senatsverwal-
tung für Inneres und Sport (Tel.:
9027-2730) erfragen. Das Abge-
ordnetenhaus von Berlin hat nun
für eine Entscheidungsfindung zur
Durchführung des Volksbegehrens
vier Monate Zeit.

Hartmut Ulrich.


